
 

 
 

Aus dem 

8. Universitätslehrgang 

der Veterinärmedizinischen Universität Wien 

 

AUSBILDUNGSKONZEPT ZUM EINSATZ VON LAMAS IN 
TIERGESTÜTZTEN AKTIVITÄTEN 

 

Grenzen und Möglichkeiten in der Ausbildung und beim Einsatz 

von Lamas- am Beispiel österreichischer und deutscher  

LamahalterInnen 

 

HAUSARBEIT 

Zur Erlangung der Qualifikation 

„Akademisch geprüfte Fachkraft tiergestützte Therapie und tiergestützte 
Fördermaßnahmen“ 

der Veterinärmedizinischen Universität Wien 

 

vorgelegt von 

Daniela Taferl, BSc., MSc. 

 

 

Ungerdorf, im August 2012 

 

 

 

 



 

 
 

 

Ich versichere, 

dass ich die Hausarbeit selbständig verfasst, andere als die angegebenen Quellen und 

Hilfsmittel nicht benutzt und mich keiner unerlaubten Hilfe bedient habe 

 

dass ich dieses Hausarbeitsthema bisher weder im In- oder Ausland in irgendeiner Form 

als Prüfungsarbeit vorgelegt habe 

 

dass diese Arbeit mit der von der Begutachterin beurteilten Arbeit übereinstimmt. 

 

 

 

Ungerdorf, August 2012     
    

       Taferl Daniela  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 
 

Danksagung 

 

Diese Hausarbeit wurde an der Veterinärmedizinischen Universität in Wien angefertigt.  

Mein Dank gilt den Praktikumsstellen, an denen ich wertvolle praktische Erfahrungen 

sammeln durfte und die mir einen umfangreichen Einblick in die Ausbildung und den 

Umgang mit Lamas ermöglicht und mich in meiner Arbeit tatkräftig unterstützt haben. 

Danken möchte ich auch all jenen LamahalterInnen, die sich die Zeit genommen haben, 

meinen Fragebogen aussagekräftig zu beantworten. 

Außerdem bedanke ich mich bei Michael Kress und meiner Mutter, der mich beim 

Korrekturlesen meiner Arbeit unterstützt haben. Diesen Personen gilt besonderer Dank. Sie 

haben neben unglaublich viel Zeit für das Lesen der Arbeit diese auch mit wertvollen 

Anregungen bereichert.  

Der Dank an meine Familie steht natürlich über allem. Sie haben mich jahrelang nicht nur 

finanziell, sondern auch moralisch unterstützt, womit es mir überhaupt erst möglich war, 

diesen Universitätslehrgang zu absolvieren. Für die Unterstützung, die mir meine Familie 

während der gesamten Zeit und auch bei der Erstellung der Hausarbeit entgegen gebracht 

hat, bedanke ich mich hiermit ganz besonders. 

 



 

 
 

Inhaltsverzeichnis 

 

VORWORT ..................................................................................................................................................... 1 

EINLEITUNG ................................................................................................................................................. 3 

AUSGANGSSITUATION & LEITGEDANKE ............................................................................................ 5 

1. HERKUNFT UND VERBREITUNG ........................................................................................................ 6 

1.1. ZOOLOGISCHER BEGRIFF ........................................................................................................................ 6 
1.2. ABSTAMMUNG ........................................................................................................................................ 6 

1.2.1. Altweltkamele .................................................................................................................................. 7 
1.2.2. Neuweltkamele ................................................................................................................................ 7 

1.3. DOMESTIKATION ..................................................................................................................................... 8 

2. ANATOMIE UND PHYSIOLOGIE ........................................................................................................ 10 

2.1. WIRBELSÄULE ...................................................................................................................................... 11 
2.2. DIE GLIEDMAßEN .................................................................................................................................. 13 
2.3. DIE FÜßE ............................................................................................................................................... 13 
2.4. DAS VERDAUUNGSSYSTEM ................................................................................................................... 14 
2.5. DIE AUGEN ........................................................................................................................................... 16 
2.6. DIE OHREN ........................................................................................................................................... 17 
2.7. DIE NÜSTERN ........................................................................................................................................ 17 
2.8. DIE LIPPEN ............................................................................................................................................ 18 

3. ALLGEMEINE VERHALTENSWEISEN VON LAMAS .................................................................... 18 

3.1. DAS FORTPFLANZUNGSVERHALTEN ...................................................................................................... 19 
3.2. DAS SOZIALVERHALTEN ....................................................................................................................... 19 
3.3. DAS FUTTER-, WASSERAUFNAHME- UND AUSSCHEIDUNGSVERHALTEN ............................................... 21 
3.4. RUHE- SCHLAF- UND KOMFORTVERHALTEN ......................................................................................... 22 
3.5. VERHALTENSSTÖRUNGEN ..................................................................................................................... 22 

3.5.1. Bersek Male Syndrom ................................................................................................................... 23 
3.5.2. Hengstverhalten bei Stuten ........................................................................................................... 23 

3.6. VERSTÄNDIGUNG UND KOMMUNIKATION ............................................................................................. 24 
3.6.1. Ohr- und Schwanzhaltung ............................................................................................................ 24 
3.6.2. Spucken ......................................................................................................................................... 24 
3.6.3. Kontaktlaute .................................................................................................................................. 25 

3.6.3.1. Brummen/Summen ................................................................................................................................. 25 
3.6.3.2. Glucksen ................................................................................................................................................. 26 
3.6.3.3. Gurgeln ................................................................................................................................................... 26 
3.6.3.4. Alarmschrei ............................................................................................................................................ 27 

4. HALTUNGSBEDINGUNGEN VON LAMAS ....................................................................................... 27 

4.1. HALTUNGSBEDINGUNGEN ..................................................................................................................... 27 
4.1.1. Der Unterstand ............................................................................................................................. 29 
4.1.2. Das Paddock ................................................................................................................................. 29 
4.1.3. Sonstige Einrichtungen ................................................................................................................. 30 
4.1.4. Die Weide ..................................................................................................................................... 30 
4.1.5. Der Weidezaun .............................................................................................................................. 31 

4.2. PFLEGE UND DESENSIBILISIERUNG........................................................................................................ 33 
4.2.1. Zehenpflege ................................................................................................................................... 33 
4.2.2. Fellpflege ...................................................................................................................................... 35 



 

 
 

4.2.3. Kampfzähne .................................................................................................................................. 36 
4.2.4. Kastration ..................................................................................................................................... 37 

5. HANDLING UND TRAINING ................................................................................................................ 38 

5.1. TELLINGTON TOUCH ............................................................................................................................. 39 
5.1.1. Tellington Touch Every Animal Method (TTeam) ........................................................................ 39 
5.1.2. Tellington Touch/ Camelidynamics .............................................................................................. 40 

5.1.2.1. Vertrauensbildende TTouches ................................................................................................................ 41 
5.1.2.1.1. Der Muschel-TTouch ........................................................................................................................... 42 
5.1.2.1.2. Der Lama-TTouch ............................................................................................................................... 43 
5.1.2.1.3. Der liegende Leopard TTouch ............................................................................................................. 44 
5.1.2.2. Bewusstseinsfördernde TTouches........................................................................................................... 45 
5.1.2.2.1. Der Wolkenleopard .............................................................................................................................. 45 
5.1.2.3. Gesundheits- TTouches .......................................................................................................................... 47 
5.1.2.3.1. Die Ohrenmethode bzw. Ohren-TTouch .............................................................................................. 47 
5.1.2.3.2. Waschbär-TTouch ............................................................................................................................... 48 

5.1.3. Halftern ......................................................................................................................................... 49 
5.1.3.1. Basismethode des Halftertrainings .......................................................................................................... 51 
5.1.3.2. Die Wickelmethode ................................................................................................................................ 52 
5.1.3.3. Die Leckerli-Methode ............................................................................................................................. 53 
5.1.3.4. Das Halftertraining ................................................................................................................................. 53 
5.1.3.4.1. Korrektes Anlegen des Halfters ........................................................................................................... 55 
5.1.3.4.2. Korrektes Abnehmen des Halfters ....................................................................................................... 56 

5.1.4. Zehennägel schneiden ................................................................................................................... 57 
5.1.4.1. Das Körperband ...................................................................................................................................... 59 
5.1.4.2. Die 4 Punkt-Methode .............................................................................................................................. 61 
5.1.4.3. Zähmen des Tigers .................................................................................................................................. 63 
5.1.4.4. Anheben der Vorderbeine ....................................................................................................................... 64 
5.1.4.5. Anheben der Hinterbeine ........................................................................................................................ 65 

5.1.5. Scheren ......................................................................................................................................... 67 
5.1.5.1. Scheren mit der Handschere ................................................................................................................... 67 
5.1.5.2. Scheren mit der elektrischen Schermaschine .......................................................................................... 68 

5.1.6.Training nach TTouch ................................................................................................................... 69 
5.1.6.1. Führtraining ............................................................................................................................................ 69 
5.1.6.1.1. Führtechniken ...................................................................................................................................... 71 
5.1.6.1.1.1. Anmut des Geparden ........................................................................................................................ 72 
5.1.6.1.1.2. Der elegante Elefant: ........................................................................................................................ 73 
5.1.6.1.1.3. Die Brieftaube ................................................................................................................................... 73 
5.1.6.2. Hindernistraining .................................................................................................................................... 73 

5.2. NATURAL CAMELID TRAINING (NCT) .................................................................................................. 75 
5.3. OPERANTE KONDITIONIERUNG ............................................................................................................. 78 
5.4. BEISPIEL FÜR EINE TRAININGSEINHEIT- FÜHRTRAINING ....................................................................... 80 

6. TIERGESTÜTZTE AKTIVITÄTEN MIT LAMAS .............................................................................. 83 

6.1. BEGRIFFSDEFINITIONEN ........................................................................................................................ 83 
6.1.1.Tiergestützte Therapie (tgT) .......................................................................................................... 84 
6.1.2. Tiergestützte Pädagogik (tgP) ...................................................................................................... 85 
6.1.3.Tiergestützte Fördermaßnahmen (tgF) .......................................................................................... 86 

6.2. DAS LAMA ALS THERAPIEBEGLEITTIER ................................................................................................ 86 
6.3. EINSATZBEREICHE TIERGESTÜTZTER AKTIVITÄTEN .............................................................................. 87 
6.4. VORAUSSETZUNGEN FÜR DEN EINSATZ IN TIERGESTÜTZTEN AKTIVITÄTEN .......................................... 89 

7. LAMATRAINING IN DER PRAXIS- EINE BEFRAGUNG ÖSTERREICHISCHER UND 
DEUTSCHER LAMAHALTERINNEN ..................................................................................................... 91 

7.1. URSACHE UND ZWECK DER BEFRAGUNG .............................................................................................. 91 
7.2. PRAKTISCHE DURCHFÜHRUNG .............................................................................................................. 92 



 

 
 

7.3. ERGEBNISSE DER FRAGEBOGENAUSWERTUNG ...................................................................................... 92 
7.4. INHALTLICHE FRAGEBOGENAUSWERTUNG ........................................................................................... 93 

7.4.1. Analyse der Kurzfragebögen ........................................................................................................ 95 
7.4.2. Interpretation der Ergebnisse ..................................................................................................... 103 

7.4.2.1. Interpretation Fragebogenauswertung- Ausbildungskonzept ................................................................ 105 

DISKUSSION .............................................................................................................................................. 106 

ZUSAMMENFASSUNG ............................................................................................................................. 108 

LITERATURVERZEICHNIS ................................................................................................................... 110 

ABBILDUNGEN ......................................................................................................................................... 112 

ABKÜRZUNGEN ....................................................................................................................................... 113 

ANHANG ..................................................................................................................................................... 115 

LEBENSLAUF ............................................................................................................................................ 119 

 

  

 



1 

 

Vorwort 
 

Die Entscheidung, mich mit dem Thema der Ausbildung und eines Ausbildungskonzeptes 

zum Einsatz von Lamas in der tiergestützten Therapie im Rahmen dieser Hausarbeit zu 

beschäftigen, wurde deshalb getroffen, weil dieses Thema noch wenig erforscht ist und 

Lamas in den letzten Jahren immer häufiger als Therapiebegleittier eingesetzt werden. 

Die positive Wirkung von Tieren auf den Menschen ist mittlerweile allseits bekannt. Auch 

die Nachfrage nach alternativen Behandlungsmethoden ergänzend zur Schulmedizin, wie 

z.B. Kräutertherapie, Akkupunktur, Homöopathie oder auch die tiergestützte Therapie sind 

in der Vergangenheit immer mehr in den Vordergrund gerückt. Gerade deshalb nehmen 

tiergestützte Aktivitäten in der heutigen Gesellschaft einen immer größeren Stellenwert 

ein. 

Waren es zunächst Hunde und Pferde, die bevorzugt in diesem Bereich eingesetzt wurden, 

entdeckte man mittlerweile bereits die unterschiedlichsten Tiere in diesem Bereich. Da 

jede Tierart ihre besonderen Eigenschaften mitbringt, von denen der Mensch profitieren 

kann, ist die Vielzahl der heute im Bereich der tiergestützten Aktivitäten eingesetzten Tiere 

besonders wichtig. Auch Lamas liefern mit ihren besonderen Eigenschaften wertvolle 

Beiträge im Rahmen von tiergestützten Aktivitäten und werden daher in diesem Bereich 

von immer mehr Menschen eingesetzt. Das lässt die Notwendigkeit einer umfassenden 

Ausbildung dieser Tiere erkennen. Die zahlreichen Ausbildungs- und Trainingsmethoden, 

die von LamahalterInnen angewendet werden, machen deutlich, dass es ziemlich schwer 

ist, die eine richtige Methode für alle Tiere herauszufiltern, andererseits kommt dadurch 

die Frage auf, wie sinnvoll es ist, eine einzige Art der Ausbildung auf alle Tiere zu stülpen. 

Da es zukünftig ebenso wie z.B. für Hunde auch für Lamas ein eigenes Ausbildungs-

konzept geben wird, das die Tiere für den Einsatz bei tiergestützten Aktivitäten als 

geeignet oder ungeeignet bestimmt, werden im Rahmen dieser Hausarbeit wesentliche 

Ausbildungsschwerpunkte aufgezeigt sowie die Sinnhaftigkeit eines derartigen 

Ausbildungskonzeptes hinterfragt. 

Mit dieser Arbeit sollen einerseits wesentliche Haltungs- wie auch Pflegebedingungen von 

Lamas aufgezeigt werden. In weiterer Folge sollen andererseits Ausbildungs- und 

Trainingsmethoden von Tieren vorgestellt werden, die in der Arbeit mit dem Menschen 

eingesetzt werden. Zukünftigen und interessierten LamahalterInnen soll diese Arbeit einen 
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Einblick in die artgerechte Haltung und Pflege sowie die Ausbildung von Lamas geben 

und auf wesentlich zu beachtende Themen in diesen Bereichen hingewiesen werden. Nur 

wenn der Mensch in der Haltung, Pflege und Ausbildung seiner Tiere dem Tier 

entsprechend agiert, kann eine gute Zusammenarbeit stattfinden. 
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Einleitung 
 

Der auf so vielfältige Art und Weise positive Effekt auf die menschliche Gesundheit hat der 

tiergestützten Therapie in den letzten 20 Jahren einen immer wichtiger werdenden Platz in der 

österreichischen Gesellschaft eingebracht. So konnte zum Beispiel in mehreren voneinander 

unabhängigen Studien nachgewiesen werden, dass der Konsum von Medikamenten zur 

Verbesserung des Wohlbefindens stark eingeschränkt werden konnte, wenn Betroffene 

regelmäßigen Kontakt mit Tieren hatten oder selbst eines besitzen. 

In tiergestützten Interventionen werden die unterschiedlichsten Tierarten eingesetzt, so zum 

Beispiel die allseits bekannten Hunde, Katzen und Pferde, die durch ihre Varietät im Kontakt 

mit Menschen unterschiedliche Möglichkeiten bieten, um mit den KlientInnen pädagogisch 

oder therapeutisch zu arbeiten. So wird in jüngster Zeit auch zunehmend mit 

Neuweltkameliden gearbeitet, zu denen auch die Lamas zählen.  

Lamas erfreuen sich in Europa seit den vergangenen zehn Jahren immer größerer Beliebtheit. 

Durch ihre besondere Ausstrahlung haben sie sich einen Weg in die Herzen der 

HobbyhalterInnen gebahnt, die sie vor allem wegen ihrer ruhigen und friedvollen Art 

schätzen. Aufgrund dieser besonderen Ausstrahlung werden Lamas verstärkt in tiergestützten 

Interventionen eingesetzt.  

Doch obwohl Lamas einige natürliche Eigenschaften mitbringen, die sie im Kontakt mit 

Menschen zu einer sehr wertvollen Unterstützung werden lassen, gilt es auch hier einige 

Punkte zu bedenken, damit es sowohl für den Menschen als auch für das Tier eine freudvolle 

und angenehme Arbeit wird. Manche dieser Punkte müssen bereits vor dem Kauf der Lamas 

bedacht werden, so wie zum Beispiel, mit welcher KlientInnengruppe gearbeitet werden soll. 

Demnach sollte ein Lama, das in der Arbeit mit alten Menschen eingesetzt wird, nicht in 

Taschen nach etwas Fressbarem stöbern, oder gar etwas aus der Hand der KlientInnen fressen, 

da die Gefahr besteht, dass diese ihm etwas geben könnten, das ihm Schaden zufügt. Lamas, 

die in der Arbeit mit Menschen mit besonderen Bedürfnissen eingesetzt werden, sollten 

wiederum an Rollstühle und Blindenstöcke gewöhnt werden, aber auch an Lautäußerungen 

und Gesten, die es von seinem/r BesitzerIn nicht kennt. 
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Tiergestützte Aktivitäten werden bereits seit Jahren mit den unterschiedlichsten Tieren 

angeboten. Durch spezielle Ausbildungskonzepte, die beispielsweise bereits für Hunde und 

Pferde angewendet wurden, werden Tiere generell auf spezielle Bereiche, die in z.B. der 

Therapie eine Rolle spielen, trainiert und schließlich nach einer Überprüfung für einsetzbar 

oder nicht einsetzbar befunden. Auch für Lamas, die in der tiergestützten Aktivität eingesetzt 

werden, wird mittlerweile an einem entsprechenden Ausbildungskonzept gearbeitet. Auf 

welche Bereiche bei der Ausbildung dieser Tiere besonderes Augenmerk gelegt werden soll 

und ob ein eigenes Ausbildungskonzept für Neuweltkameliden, die im Bereich der 

tiergestützten Aktivität eingesetzt werden, tatsächlich sinnvoll ist, wird im Rahmen dieser 

Hausarbeit bearbeitet. 
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Ausgangssituation & Leitgedanke 
 

Im Rahmen des Universitätslehrgangs „Tiergestützte Therapie und tiergestützte 

Fördermaßnahmen“ absolvierte die Autorin einen Trainingskurs für Lamas und Alpakas 

sowie Praktika, unter anderem auf einem Lamahof und einem Bauernhof, wodurch sie sich 

umfassendes Wissen über Haltung, Pflege und unterschiedlicher Trainings- und 

Ausbildungsmethoden aneignete. Basierend auf den in den Praktika erworbenen Kenntnissen 

vertiefte die Autorin ihr Wissen durch Literatur. 

Die in den Praktika gewonnenen Erfahrungen wurden von der Autorin in Protokollen laufend 

dokumentiert. Diese dienen der Autorin in der praktischen Umsetzung der in der Literatur 

genannten Ausbildungsmethoden, welche in der nachfolgenden Hausarbeit vorgestellt 

werden. Mit Literatur alleine ist es jedoch nicht möglich, sich einen praktischen Einblick in 

die Vielzahl der unterschiedlichen Ausbildungs- und Trainingsmethoden zu verschaffen. 

Zudem ist eine praktische Erprobung dieser Ausbildungs- und Trainingsmethoden für die 

tatsächliche Anwendbarkeit unerlässlich.  

Aufgrund der Vielzahl der Meinungen über eine entsprechende Ausbildung von Lamas, die 

im Bereich der tiergestützten Aktivität eingesetzt werden, wurde von der Autorin eine 

Befragung erfahrener LamahalterInnen durchgeführt. Die Fragebögen wurden mit der 

qualitativen Inhaltsanalyse nach Mayring ausgewertet.  
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1. Herkunft und Verbreitung 
 

Bereits vor rund fünf- bis sechstausend Jahren wurden Lamas von den Indios in Südamerika 

domestiziert und gezüchtet. Somit zählen sie zu den ältesten Nutz- und Haustieren der 

Menschen.  

 

1.1. Zoologischer Begriff 
Die aus Südamerika stammenden Kameliden (Neuweltkameliden) gehören gemeinsam mit 

den Altweltkamelen (Gattung Camelus) der Familie der Kamelartigen (Camelidae) an. Damit 

zählen sie zur Ordnung der Paarhufer (Artiodactyla) und zur Unterordnung der 

Schwielensohler.1 

Nach neuesten molekulargenetischen Untersuchungen gehören der Familie der Camelidae 

zwei Gattungen mit jeweils zwei Arten an:  

• die Gattung Lama mit den Arten Guanako (L. guanicoe) und das Lama (L. glama); 

• die Gattung Vicugna mit den beiden Arten Vikunja (V. vicugna) und das Alpaka (V. 

pacos)2. 

Beim Lama Glama kann zwischen dem "Wooly lama" und dem "Ccara-Sullo" differenziert 

werden. Während das zweitgenannte, etwas großrahmigere und hochbeinigere "Ccara Sullo" 

in Sudamerika eher als Lasttier und Fleischlieferant genutzt wird, dient das "Wooly" eher der 

Wollgewinnung.3  

 

1.2. Abstammung 
Früheste Kamelidenfunde lassen darauf schließen, dass sich die Vorfahren der Camelidae vor 

ungefähr 35 Millionen Jahren, im Zeitalter des Eozän, im Gebiet des mittleren Westen 

                                                           
1 vgl. GAULY (2011, S.1); vgl. METHLING (2002, S. 641) 
2 ebd. S. 1 
3 vgl. BAUMGARTNER (2009, S. 30) 
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Nordamerikas entwickelt haben.  

Die Altweltkameliden erreichten zwar nur eine Körpergröße von etwa 30 cm, wiesen jedoch 

bereits dieselben äußerlichen Körpermerkmale wie die heutigen Neuweltkameliden auf, wie 

etwa große Augen, lange Wimpern, gespaltene Oberlippen, einen langen Hals und 

Fußschwielen. Zudem gibt es zahlreiche organische Übereinstimmungen bis hin zur selben 

Chromosomenzahl.4   

 

1.2.1. Altweltkamele  
Während der letzten Eiszeit kam ein Teil der Urweltkameliden, die Altweltkameliden, über 

die Beringstraße von Amerika nach Asien. Dort entwickelten sich dann die heute bekannten 

Altweltkamele, die zweihöckrigen Trampeltiere (Camelus Bactrianus) sowie die einhöckrigen 

Dromedare (Camelus dromedarius). Die Domestikation von Dromedar  und Kamel geht auf 

die Zeit von ungefähr 3000 bis 2500 vor Christus zurück. Seither werden beide Formen in 

Asien, Arabien und in Nordamerika als Haustiere gehalten und vorwiegend für den 

Gütertransport eingesetzt. Zusätzlich wird auch die Milch der Stuten, das Fleisch sowie Wolle 

und Fell dieser Tiere sehr geschätzt und der trockene Kot als Brennmaterial verwendet. 

Mittlerweile sind die sogenannten "Wüstenschiffe" gern gehaltene Haustiere auf allen 

Kontinenten. Bevorzugt werden sie als Last- oder Reittiere eingesetzt.  

 

1.2.2. Neuweltkamele  
Über Mittel- und Südamerika trat ein andere Teil der Urweltkameldien, die heutigen 

Neuweltkameliden, ihren Weg an. Etwa um 12.000 vor Christus, ziemlich zur selben Zeit mit 

der Einwanderung der ersten Menschen in Nordamerika, starben jedoch die meisten Tiere aus 

unbekannten Gründen aus. Die heutigen Wildformen Guanaco und Vikunja haben sich neben 

anderen Formen aus diesen Urlamas entwickelt und stellen damit einen der letzten Vertreter 

einer einst artenreichen Gruppe dar.  

Währen sich Vikunjas größtenteils in Peru angesiedelt haben, sind die Guanacos vorwiegend 
                                                           
4 vgl. GAULY (2011 S. 9); vgl. RAPPERSBERGER (2008, S. 3) 
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in Argentinien zu finden. Aktuelle Untersuchungen lassen darauf schließen, dass das Lama g. 

cacsilensis sowie das Vicugna v. mensalis die Vorfahren der domestizierten Lamas und 

Alpakas sind. Die Stammform der Lamas bildet das Guanaco.5 

 

1.3. Domestikation 
Bereits 5000 bis 4000 vor Christus wurden die ersten Guanacoherden von Menschenhand 

gehalten. Aus dieser frühen Domestikation entstand bereits die heute bekannte Haustierform 

der Lamas (Lama glama). Da die Domestikationsprozesse ihre Anfänge bereits vor mehr als 

7000 Jahren hatten, gehören Lamas und Alpakas demnach zu einer der ältesten 

Haustierrassen.  

Besonders in den kargen Gebieten der Anden Südamerikas spielten Lamas für die Entstehung 

und Verbreitung der Zivilisation eine entscheidende Rolle.  Lag der Nutzungsschwerpunkt 

von Lamas zunächst in der Fleischgewinnung, so zeigte sich bald der Vorteil der 

Nutzbarmachung dieser Tiere in schwer erreichbaren Gebieten. Dadurch war es den 

Menschen möglich, eine sichere Existenzgrundlage in der Versorgung mit Lebensmitteln und 

anderen lebensnotwendigen Gütern aufzubauen, was später die Grundlage für das schnelle 

Wachstum des Inkareiches darstellte. Durch die große Anpassungsfähigkeit von Lamas in 

allen Höhenregionen sowie aufgrund deren ausgeprägter Leistungsfähigkeit war es den Inkas 

möglich, alle Regionen ihres weitreichenden Gebietes, welches sich vom Meeresniveau bis in 

Höhen von über 5000 Metern erstreckte und sich von Norden bis Süden über eine Distanz von 

5000 Kilometern ausdehnte, mit Handelswaren zu versorgen. Doch nicht nur für den 

Gütertransport nutzten die Inkas die Lamas, sondern auch als Transportmittel für militärische 

Zwecke.  

Die Transportlast verteilten die Inkas dabei auf eine große Anzahl von Tieren - teilweise auf 

bis zu 1000 Lamas. Nach einem halben Tag Tragzeit wurde die Last von der einen Hälfte der 

Tiere auf die andere Hälfte geladen. Mittels dieser Methode war es möglich, tonnenschwere 

Güter in schwer zugängliches Gebiet zu transportieren.  

                                                           
5 vgl. RAPPERSBERGER (2008, S. 10) 
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Die Inkas gaben eine gewisse Anzahl von Lamas und Alpakas an Familien ab, die sich in neu 

eroberten Gebieten ansiedelten, wodurch diese Tiere während der Herrschaft der Inkas ihre 

maximale Verbreitung erreichten. In der Blütezeit der Inkas waren Lamas vom heutigen 

Kolumbien (Gebirgsregionen) bis nach Santiago de Chile (Flachland) zu finden. Alpakas 

wurden dagegen vorwiegend in Regionen über 4000 Meter gehalten, um eine gute 

Wollqualität zu garantieren.  

Während Lamas gezielt als Lasttiere gezüchtet wurden, um den Menschen auf seinen 

Handelswegen zu begleiten, wurden Alpakas in großen Herden gehalten und einmal jährlich 

aufgrund ihrer wertvollen Wolle geschoren, was den Indios einen soliden Warenaustausch 

ermöglichte. Die ältesten aus Alpakawolle gefertigten Textilien stammen aus der Kultur der 

Pucará, etwa 500 vor Christus.  

Lamas und Alpakas spielten auch in der Religion der Inkas eine entscheidende Rolle. 

Besonders verehrt wurde das weiße Lama, das als Stammesvorfahre geehrt und mit goldenen 

Ketten und Ohrringen geschmückt wurde.  

Die Eroberung Amerikas durch die Spanier brachte nicht nur den Untergang des Inkavolkes, 

sondern auch einen immensen Niedergang der Lama- und Alpakabestände, wodurch im 

folgenden Jahrhundert der Bestand um 90 Prozent reduziert wurde und die Kamelidenzucht 

vollständig zusammenbrach. Diese Entwicklung - beinahe Ausrottung - ist vor allem auf die 

von den Eroberern importierten Haustiere Rind, Schaf und Pferd rückzuführen.  

Mit Einbruch dieses neuen Zeitalters wurden die Neuweltkameliden aus den Weidegebieten in 

die Hochanden vertrieben, wenn sie nicht schon zuvor eingeschleppten Krankheiten zum 

Opfer gefallen waren oder als Lasttiere in Mienen oder als Fleischlieferanten ausgebeutet 

wurden.  

Auch heute werden Lamas und Alpakas vorwiegend in den Höhenregionen der Anden 

gehalten, in etwa 4300 Meter. Ihr Verbreitungsgebiet zieht sich über das Hochland von Peru 

und Bolivien bis zum Norden Chiles und Argentiniens.  

Seit 1979/1980 jedoch etablieren sich Lamas und Alpakas auch außerhalb Südamerikas als 
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Heim-, Begleit- und Freizeittier immer größerer Beliebtheit.6  

Auch außerhalb der Ursprungsländer Südamerikas werden Lamas und Alpakas vorwiegend in 

Australien, den USA und Europa immer beliebter als Zucht-, Freizeit- und Hobbytiere 

gehalten.7 

 

2. Anatomie und Physiologie 
 

Alle Säugetiere gleichen sich in Anatomie und Physiologie in vielen Bereichen. Auch 

Elefanten und Mäuse weisen trotz ihres immensen Größenunterschiedes einen sehr ähnlichen 

Grundaufbau auf. Beide Arten verfügen über Herz, Leber, Milz, Pankreas, etc., welche 

funktionell gleich arbeiten. Unterschiede zwischen den einzelnen Spezies liegen in den 

Einzelheiten, wodurch jede Art ihre Einzigartigkeit erhält, wie z.B. die Größe. Die Leber 

einer Maus wiegt somit lediglich 2g bei einem Gesamtkörpergewicht von 30g, die Leber eines 

4000 kg schweren Elefanten dagegen 5kg. 

Ein weiterer markanter Unterschied liegt in der relativen Entwicklung der Körperteile. So hat 

sich die Nase des Elefanten zu einem hoch spezialisierten Rüssel entwickelt, während die 

Maus über einen langen Schwanz verfügt, welcher der Temperaturregulation dient. 

Lamas und Alpakas gehören zur Gruppe der Säugetiere und verfügen somit über den 

typischen Körperbau dieser Gruppe.8 

Ausgewachsene Lamas haben ein Stockmaß zwischen 1,0 und 1,2 Meter. Adulte Stuten 

erreichen ein Gewicht zwischen 108 und 200 kg. Adulte Hengste dagegen können ein 

Gewicht zwischen 130 und 240 kg erreichen.9 Die Lebenserwartung dieser Tiere liegt bei 20 

bis 25 Jahren.10 

                                                           
6 ebd. S. 10 ff; vgl. GAULY (2011, S. 4 ff) 
7 vgl. METHLING (2002, S. 641) 
8 vgl. GAULY (2001, S.7) 
9 vgl. TRAH (2001) 
10 vgl. BAUMGARTNER (2009, S. 31) 
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Auch bei der Wolle der Lama, die von leicht über mittel bis stark bewollt geht, ist hinsichtlich 

des Haarkleides zu differenzieren, und zwar zwischen:  

• Classic Lama: diese meist etwas größeren Tiere haben häufig eine kürzere Bewollung 

an Kopf, Hals und Beinen. Häufig befinden sich am hinteren Halsteil etwas längere 

mähnenartige Deckhaare. Der Körper ist häufig länger bewollt und das Vlies besteht 

aus mehreren Granenhaaren (single coated) sowie einer feinen Unterwolle. 

• Mittel bewolltes Lama: Diese meist mittelgroßen bis großen Tiere haben eine kürzere 

Bewollung am Kopf und an den Beinen sowie längere Fransen am Hals und dem 

Körper. Das Vlies dieser Tiere besteht meist aus feinen Granenhaaren  und einer 

feinen Unterwolle (double coated). 

• Wooly Lama: hierbei handelt es sich meist um etwas kleinere Tiere, mit einer starken 

Bewollung an Kopf und Körper, die sich bis auf die Sprung- bzw. Handwurzelgelenke 

ausstrecken. Die Faser dieser Wolle ist fein und teilweise gekräuselt. Bei stark 

bewollten Lamas vom Typ Suri hängt diese Faser in geraden oder lockigen Strähnen 

vom Körper herab.  

Zu diesen drei Typen der Bewollung von Lamas sind weiters ein unterschiedlich hoher Anteil 

an Grannenhaaren und Unterwolle sowie eine unterschiedlich starke Bewollung an den 

einzelnen Körperpartien auffallend.11 

 

2.1. Wirbelsäule 
Im Vergleich zu anderen Säugetieren weisen Lamas einen relativ langen Hals auf. Das ist 

darauf zurückzuführen, dass die einzelnen Halswirbel dieser Tiere verhältnismäßig lang sind.  

Das Skelett von Neuweltkameliden zählt 7 Halswirbel, 12 Brustwirbel, 7 Lendenwirbel, 5 

Sakralwirbel und 16 -20 Schwanzwirbel.  

                                                           
11 vgl. LAMA-Standard Beschreibung, (zitiert in Trainingskurs Stadler 2010 S. 10 ff) 
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Abbildung 1 Lamaskelett 12 

Der Rücken der meisten Neuweltkameliden ist zunächst noch gerade. Mit fortgeschrittenem 

Alter des Tieres kann sich jedoch ein leichter Senkrücken bilden. 

Während für Alpakas ein schräg abfallender Rumpf und ein weit nach unten hängender 
                                                           
12 vgl. VEREIN DER ZÜCHTER, HALTER UND FREUNDE VON NEUWELTKAMELIDEN E.V., (2001), zitiert in 
Trainingskurs Stadler 2010) 
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Schwanz typisch sind, liegen die Rückenregion sowie der Schwanz des Lamas auf einer 

Ebene. Der Schwanz wird bei Lamas ein wenig von der Körperbasis angehoben und in einem 

leichten Bogen getragen. 

 

2.2. Die Gliedmaßen 
Im Gegensatz zu anderen Tierarten stehen die Vorderbeine der Kameliden etwas näher 

zusammen. Das Resultat daraus ist eine sogenannte "bodenenge" Erscheinung, die ihre 

Ursache im relativ schmalen und mäßigen Thorax findet.  

Beim Lama befinden sich Schulter, Carpus und Fesseln auf einer Geraden und die Zehen 

zeigen gerade nach vorne, weshalb diese eine gerade Beinstellung aufweisen. Bereits die 

Guanacos, die Vorgänger der Lamas, weisen diese Fußstellung auf. Bei der Betrachtung eines 

Lamas von hinten ist ebenfalls eine relativ gerade Hinterhand zu erkennen.  

Die schmerzfreie und uneingeschränkte Funktion der Gelenke spielen sowohl bei Last- wie 

auch bei Zuchttieren eine entscheidende Rolle. Dies ermöglicht bei Lasttieren, ihr Gepäck 

ohne Ermüdung zu befördern und bei Zuchttieren, ihre Frucht auszutragen. Eine 

entscheidende Rolle spielt dabei der anatomisch korrekte Bau der Kniegelenke. 

 

2.3. Die Füße 
Ein einzigartiges Charakteristikum der Kameliden gegenüber anderen Säugetieren sind die 

schwielensohligen Füße. Diese Besonderheit macht Kameliden zur heute einzigen noch 

lebenden Familie mit Unterordnung der Schwielensohler (Tylopoda) .  

Der Grundkörperaufbau von Standard- Säugetieren verfügt über fünf Zehen (wie z.B. auch 

bei den Menschen). Im Laufe der Evolution bildete sich bei den Neuweltkameliden die erste, 

zweite und fünfte Zehe zurück, wodurch sich diese Tiere mittlerweile nur mehr auf der dritten 

und vierten Zehe fortbewegen.  

Jede Zehe besteht aus drei Knochen (P-Phalanx), wobei ausschließlich die dritte Phalanx mit 

einem Nagel bedeckt ist. Dieser Nagel ist funktionell zu vergleichen mit dem menschlichen 
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Fingernagel und dem Huf eines Pferdes.  

 

Abbildung 2: Lamafuß 13 

Schwielensohler treten bei der Fortbewegung mit den Sohlenflächen des letzten und 

vorletzten Gliedes der mittleren Zehen auf, die mit einer dicken federnden Schwiele gepolstert 

sind. Dieser Vorteil ermöglicht den Kameliden einen äußerst sicheren Tritt, weil dadurch ein 

besserer Kontakt zum Boden ermöglicht wird als bei Tieren mit Hufen. Zudem verursachen 

sie aufgrund der Weichheit der Schwielen keine Schäden an der Grasnarbe. 

 

2.4. Das Verdauungssystem 
Das Verdauungssystem eines Lamas beginnt durch das Einspeicheln der Nahrung in der 

Mundhöhle. Über die Zahnplatte und die Schneidezähne wird das Futter aufgenommen; 

Lippen und Zunge transportieren dieses nach hinten zu den Backenzähnen, wo es schließlich 

zerkleinert und eingespeichelt wird.14 

                                                           
13 vgl. GAULY (2011, S. 9)  
14 ebd. S. 15 
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Abbildung 3: Schädel und Zähne von Lamas15 

 

Nach dem Fressen beginnt der Prozess des Wiederkauens, wobei nur großes, schwer 

verdauliches mit Magensaft vergorene Futter hochgestoßen und wiedergekaut wird.  

Der Verdauungsprozess von Kameliden findet im Gegensatz zu anderen Wiederkäuern, wie 

z.B. dem Schaf, bei denen der Magen aus vier Teilen besteht, nur in drei drüsenartigen 

Magenabschnitten statt. 16 

 

Abbildung 4: Kamelidenmagen 17 

Im ersten Magenabschnitt (C1) findet bei ausgewachsenen Lamas der größte Teil des 

Verdauungsprozesses statt. 

                                                           
15 ebd. S. 14 
16 ebd. S. 15 
17 ebd. S. 16 
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Verschiedenen Bakterien- und Protozoenfamilien, welche den ersten und zweiten 

Magenabschnitt besiedeln, spalten die Nährstoffe in kurzkettige Fettsäuren und erhöhen damit 

die Verdaulichkeit des aufgenommenen Pflanzenmaterials.  

Einen ähnlichen Aufbau wie der erste Magen, weist der zweite Magen (C2) auf. Eine wichtige 

Funktion dieser beiden Mägen ist die Kontraktion, wodurch der Mageninhalt besser verdaut 

wird.   

Der dritte Magen (C3) gleicht in seiner Form einem Schlauch. Ein wesentlicher Unterschied 

des letzen Magenabschnittes zu den vorangegangenen sind die Magendrüsen, in welchen 

unter anderem Salzsäure und Verdauungsenzyme produziert werden. Ist in C1 und C2 ein ph-

Wert von 6,4 und 7,0 vorherrschend, so ist dieser im C3 mit einem Wert von 2 bis 3 

wesentlich saurer. 

Kameliden verfügen über die besondere Eigenschaft, Harnstoff bei der Eiweißverdauung in 

den Mägen zu recyceln, worauf ihre eiweißarme Ernährung begründet ist. Spezielle Bakterien 

in den Mägen verwerten diesen Harnstoff und bauen diesen wieder zu Eiweiß auf. Diese 

Bakterien werden schließlich wieder verdaut und das gewonnene Eiweiß resorbiert. Das 

macht deutlich, dass Lamas keine großen Anforderungen an die Eiweißversorgung stellen.18  

Schließlich gelangt der Nahrungsbrei vom C3 in den Dünndarm, wo die Verdauung in einem 

alkalischen Milieu fortgesetzt wird. 19 

 

2.5. Die Augen 
Da Neuweltkameliden einen relativ kleinen Kopf haben, erscheinen die Augen im Verhältnis 

dazu ziemlich groß. Bei genauerer Betrachtung sind die Augen in Relation jedoch nicht 

größer als jene von Pferden oder Rindern.  

Der sichtbare Teil des Auges wird vom mit langen Wimpern versehenen Ober- und Unterlid 

bedeckt. Das dritte unbewimperte Lid (Nickhaut) wird vom Nasenwinkel über das Auge 

geschoben. Dieses dritte Lid fällt jedoch nur gelegentlich in Stresssituationen (v.a. bei 
                                                           
18 vgl. JULING HAUSER, zitiert in http://www.yacana.ch 
19 vgl. GAULY (2011, S. 17 ff) 
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Hengsten) vor.20  

Neben der typischen Augenfarbe (braun bis schwarz) sind auch graue und blaue Augenfarben 

möglich. Blaue Augen deuten möglicherweise auf einen Erbfehler hin. In einigen Fällen 

weisen diese Tiere eine Schwerhörigkeit oder sogar Taubheit auf. Ein Zusammenhang 

zwischen Blauäugigkeit und Taubheit wurde bereits nachgewiesen.21  

 

2.6. Die Ohren 
Die Ohren der Lamas haben eine bananenartige Form und sind leicht nach innen gebogen. Im 

Gegensatz zu den Alpakas sind die Ohren der Lamas nicht so üppig behaart.22 

Neben dem Weiterleiten von Geräuschen dienen die Ohren der Kameliden auch als hoch 

sensibles Stimmungsbarometer, vergleichbar mit jenen der Pferde.  

 

2.7. Die Nüstern 
Die Nüstern stellen den ersten Teil des Atmungsapparates von Neuweltkameliden dar. In 

Ruhesituationen blähen sich diese während der Inspiration leicht auf. Bei Stresssituationen 

oder während der Arbeit ist ein deutlicheres Blähen der Nüstern erkennbar.23  

Aufgrund der Tatsache, dass der knöcherne Nasenrücken von Lamas relativ kurz ist und der 

verbleibende Teil von einem Drittel bis zur Hälfte aus einem knorpelartigen Gewebe besteht, 

kann ein Zusammendrücken dieses letztgenannten Bereiches zu einer akuten Atemnot führen. 

Das kann z.B. durch ein falsch sitzendes Halfter verursacht werden. Daher ist es wichtig, dass 

der Nasenriemen des Halfters relativ nahe beim Auge anliegt. 

 

                                                           
20 ebd. S. 134 
21 vgl. LAMA-Standard Beschreibung,(2010, S. 10 zitiert in Stadler) 
22 vgl. RAPPERSBERGER (2008, S. 21) 
23 vgl. GAULY (2011, S. 9) 
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2.8. Die Lippen 
Neuweltkameliden werden nicht ohne Grund auch "Landschaftspfleger" genannt. Ihre 

gespaltene Oberlippe macht es ihnen möglich, jede Hälfte unabhängig voneinander zu 

bewegen, was ein besonders schonendes Abgrasen von Weideflächen ermöglicht. Die 

Unterlippe ermöglicht diesen Tieren genießbares Futter von ungenießbarem zu unterscheiden.  

 

3. Allgemeine Verhaltensweisen von Lamas 
 

Grundlage für einen artgerechten Umgang mit Lamas sind Kenntnisse von arttypischen 

Verhaltensweisen dieser Tiere. Ob es einem Tier gut geht und es sich wohl fühlt, lässt sich 

größtenteils an dessen Verhalten erkennen.  

Bis heute liegen nur wenige Studien über das Verhaltensrepertoire von Neuweltkameliden 

vor, weshalb im nachfolgenden Kapitel auf die wesentlichsten Besonderheiten eingegangen 

wird, die für die Haltung und den Umgang mit diesen Tieren notwendig sind. 

Das Verhalten kann in verschiedene Funktionskreise unterteilt werden: 

• Fortpflanzungsverhalten 

• Sozialverhalten 

• Futter- und Wasseraufnahmeverhalten 

• Ausscheidungsverhalten 

• Ruhen und Schlafen 

• Komfortverhalten (Reinigung und Pflege) 

• Fortbewegung24 

 

                                                           
24 ebd. S. 56 
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3.1. Das Fortpflanzungsverhalten 
Neuweltkameliden erreichen ihre Geschlechtsreife bereits im Alter von zirka 18 Monaten, 

wobei Stuten in der Regel etwas früher geschlechtsreif werden als Hengste. Grundsätzlich 

sollen Stuten mindestens 2/3 ihres zu erwartenden Körpergewichtes erreichen, bevor sie 

gedeckt werden. Zu beachten ist, dass einige Stuten erst im Alter von vier Jahren zum ersten 

Mal trächtig werden. 

Junghengste können bereits im Alter von zwei Jahren zum Decken herangezogen werden. 

Auch wenn Junghengste bereits im frühen Alter von wenigen Wochen den Deckakt an 

anderen Tieren üben, setzt die Geschlechtsreife bei ihnen erst dann ein, wenn sich der Penis 

von der Vorhaut löst und nach einer Erektion von dieser ausschachtet.25  

Stuten sind in Mitteleuropa über das gesamte Jahr hindurch aufnahmefähig, demgegenüber 

besteht in Südamerika eine futterbedingte Saisonalität. Tragende Stuten wehren Hengste 

durch Spucken ab, weshalb Hengste dieses Verhalten vor dem Deckakt überprüfen. Dieses 

Abspucken dient auch Züchtern als kostengünstiger Hinweis für eine mögliche Trächtigkeit.26 

Die Trächtigkeitsdauer von Neuweltkameliden beträgt ab der Deckung zwischen 330 bis 370 

Tage.27  

 

3.2. Das Sozialverhalten 
Das sehr stabile Sozialgefüge von Lamas sorgt dafür, dass im Vergleich zu anderen Arten nur 

wenige Rangkämpfe ausgetragen werden. Zudem werden Neuankömmlinge relativ schnell in 

den Herdenverband aufgenommen und auch die Gewöhnung an eine neue Umgebung erfolgt 

relativ rasch.  

Bei Stuten übernimmt meist ein älteres, erfahrenes Tier die Rolle der Ranghöchsten. 

Auffallend ist, dass Stuten zu ihren Jungtieren einen besonders engen Kontakt pflegen, der 

sich zwar über die Jahre hinaus abschwächt, dennoch aber erhalten bleibt. 

                                                           
25 vgl. RAPPERSBERGER (2008, S. 105) 
26 vgl. GAULY (2011, S. 56 ff) 
27 vgl. RAPPERSBERGER (2008, S. 104)  



20 

 

Bei gemischter Herdenhaltung ist auffallend, dass sich ein geschlechtsreifer Hengst etwas 

abseits von der Herde aufhält. Geschlechtsreife Hengste dulden in ihrer Herde keine weiteren 

Hengste und zeigen das sehr deutlich, indem sie die Herde sowie das Territorium vor 

männlichen Neuankömmlingen verteidigen.  

Ein gut erkennbares Zeichen für Aggression ist das Spucken und Austreten der Tiere. So kann 

Bespucken häufig während eines Rangordnungskampfes oder auch beim Streit um Futter 

beobachtet werden.  

Die Spucke setzt sich aus regurgitiertem Mageninhalt zusammen, der gezielt auf den Gegner 

geschleudert wird, um diesen abzuschrecken. Nur in den seltensten Fällen, z.B. wenn Lamas 

sich bedroht fühlen oder eine unangenehme Prozedur durchgeführt wird, spucken sie auf 

Menschen.  

Ausschlaggebend für die Rangordnung sind die Körpergröße, die Kraft und das Alter der 

Tiere. Ältere und erfahrene Lamas sind jüngeren meist überlegen. 

Kastrierte Hengste sind im Vergleich zu unkastrierten Tieren im Umgang unproblematisch. 

Das kann darauf rückgeführt werden, da das Aggressionsverhalten von Neuweltkameliden 

nach einer frühzeitigen Kastration erlischt. Somit ist es möglich, Wallache sowohl mit 

Junghengsten als auch mit Stuten und ihren Fohlen in einem Herdenverband zu halten. 

Hierbei kommt vor allem dem richtigen Zeitpunkt der Kastration eine wesentliche Rolle zu, 

weil er bestimmt, in welchem Ausmaß das Verhaltensrepertoire ausgebildet wird bzw. bereits 

vorhandenes noch geändert werden kann. Um anatomische Probleme zu vermeiden, wie z.B. 

den eunuchiden Riesenwuchs, welcher aufgrund einer frühzeitigen Kastration auftreten kann, 

empfiehlt es sich, mit dem Kastrationszeitpunkt zu warten, bis das Tier ein Mindestalter von 

12 bis 15 Lebensmonaten erreicht hat. Relativ rasch nach der Kastration ist ein Rückgang 

ernsthafter Auseinandersetzungen zwischen den Tieren zu beobachten.28  

 

 

                                                           
28 vgl. GAULY (2011, S. 60 ff) 
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3.3. Das Futter-, Wasseraufnahme- und Ausscheidungsverhalten 
Die Futteraufnahme von Tylopoden erfolgt mit den Lippen, wodurch die Grasnarbe im 

Gegensatz zur Futteraufnahme durch andere Pflanzenfresser besonders geschont wird. Von 

den Umgebungstemperaturen ist es abhängig, wieviel Futter von den Tieren aufgenommen 

wird. Während die Futteraufnahme bei kalten Temperaturen ansteigt, sinkt sie bei hohen.   

Im Wechsel, mit den Phasen des Wiederkauens, verläuft die Aufnahme von Futtermittel auf 

der Weide über den ganzen Tag. Im Durchschnitt grasen Neuweltkameliden zwischen sieben 

und vierzehn Stunden, verteilt auf mehrere Perioden pro Tag. Die Futteraufnahme wird neben 

dem Wiederkauen durch Ruhe- und Schlafphasen unterbrochen.  

Der Wasserbedarf von Neuweltkameliden beträgt zirka 40 ml pro kg Körpergewicht, was bei 

einem 100 kg schweren Tier etwa vier Liter pro Tag ausmacht. Die Wasseraufnahme steht in 

enger Verbindung mit den Zeiten des Grasens und der Futteraufnahme. Im Gegensatz zu 

Altweltkameliden vermeiden Neuweltkamelide die Aufnahme von verschmutzen Wasser, 

weshalb im Stall und auf der Weide stets Wasser in Trinkwasserqualität bereit stehen muss. 

Beim Trinken wird das Wasser bei geschlossenem Maul durch den Lippenspalt gesaugt.  

Für die Kotabgabe wird der Schwanz hochgestellt und mehrmals täglich Kot abgegeben. 

Weidestellen, die mit Kot kontaminiert sind, werden nicht mehr begrast und somit entstehen 

an diesen Plätzen sogenannte Geilstellen, die konsequent gemieden werden. Wird ein 

Kotplatz von den Tieren angelegt, ist dieser durch fast nichts mehr zu verlegen. Aus diesem 

Grund sollte der Dungplatz bereits vor Eintreffen der Tiere festgelegt werden. Dabei ist 

jedoch zu beachten, dass Tiere selbst den Kotplatz meist in einer Ecke anlegen, möglichst in 

Richtung drohender Gefahren. Grenzt eine andere Kamelidengruppe an diese Gruppe an, 

würde der neue Mistplatz im äußeren Bereich der Weide angelegt werden, der dem 

Nachbargehege zugewandt ist. Die Geilstellen dienen in diesem Fall der Markierung des 

Reviers.  

Um Dungstellen gezielt anzulegen, empfiehlt es sich, mitgebrachten Kot der Tiere an 

ausgewählten Stellen zu verteilen. In der Regel werden die Tiere genau an diesen Stellen 

ihren Kot ablegen. Auch mit Kot kontaminiertes Futter im Stall wird nicht mehr 

aufgenommen; Harn wird ebenfalls an diesen Kotstellen abgegeben. Das Absetzen von Harn 
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erfolgt in der Regel mit weit zurückgestellten Hinterbeinen und einem etwas gewölbten 

Rücken.29  

 

3.4. Ruhe- Schlaf- und Komfortverhalten 
Neuweltkameliden gehören zu den tagaktiven Tieren, die wie bereits erwähnt, Ruhe- und 

Wiederkäuzeiten während des Tages haben.  

Der Schlafrhythmus kann durch die Fütterungs- und Weidezeiten sowie durch die 

Futterzusammensetzung beeinflusst werden. In der Ruhe- und Schlafphase nehmen die Tiere 

meist eine Brust- oder Seitenlage mit ausgestreckten Beinen ein. Während des Hinlegens 

knicken sie die Vorderbeine ein und stützen sich auf die Karpalgelenke. Beim Aufstehen wird 

der Körper in Mittellage gebracht und die Hinterbeine durch ein Vorstrecken des Kopfes 

entlastet. Zunächst werden die hinteren Extremitäten angehoben und danach die Vorderbeine 

sprungartig nach vorne gestreckt.  

Neuweltkamelide ruhen und schlafen meist an den selben Plätzen, die sich in der Regel an 

windgeschützten und trockenen Stellen befinden. Die Wahl des Liegeuntergrundes hängt auch 

vom Grad der Bewollung und der Umgebungstemperatur ab. Bei niedrigen Temperaturen 

bevorzugen die Tiere eher einen Untergrund aus Heu oder Stroh, wogegen bei hohen 

Temperaturen planbefestigte Böden gewählt werden, die eine Wärmeabgabe erleichtern.  

Zur Reinigung und Pflege des Vlieses wälzen und scheuern sich die Tiere an eigens dafür 

angelegten Stellen- vorzugsweise an Sandplätzen.30  

 

3.5. Verhaltensstörungen 
Verhaltensstörungen sollten nicht unterschätzt und so früh wie möglich entsprechende 

Maßnahmen dagegen ergriffen werden. Im folgenden Abschnitt wird auf mögliche negative 

Verhaltensauffälligkeiten von Lamas eingegangen. 

                                                           
29 ebd. S. 62 ff 
30 ebd. S. 62 
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3.5.1. Bersek Male Syndrom 
Beim Bersek Male Syndrom handelt es sich um eine Fehlprägung des männlichen Tieres, das 

beim Eintritt in die Pubertät, etwa ab einem Alter von 2,5 Jahren, dem Menschen gegenüber 

aggressiv wird. Ursache für diese Fehlprägung ist ein zu früher und intensiver Kontakt 

zwischen Jungtier und Menschen. Aus diesem Grund wird empfohlen während der ersten 

zehn Lebensmonate den Kontakt nur auf das Nötigste zu beschränken. Stattdessen sollten die 

Junghengste gemeinsam mit Gleichaltrigen in der Herde gehalten werden, um spielerisch das 

Sozialverhalten zu erlernen. Erst nach danach sollte ein intensiverer Kontakt zum Tier 

aufgebaut werden. 

Ein zu früher Kontakt führt dazu, dass das Tier den Menschen als Angehörigen seiner Spezies 

wahrnimmt und in ihm einen Rivalen sieht. Besonders bei Anwesenheit einer Stute kann das 

eine große Gefahr für den Menschen darstellen. 

Eine Studie von Grossmann und Kutzler (1998) besagt, dass die stärkste Ausprägung der 

Aggression im Alter von 2,9 Jahren erreicht ist. Weiters besagt diese Studie, dass von 

BesitzerInnen angegeben wurde, dass nach einer Kastration bei 73 % der Tiere eine leichte bis 

gute Änderung der Aggressionsausprägung zu erkennen war. Bei den restlichen 33 % konnten 

keine Veränderungen festgestellt werden. Da 71 % jener Tiere, bei denen dieses Fehlverhalten 

registriert wurde, Menschen verletzt haben, wird empfohlen, Tiere mit dem Bersek Male 

Syndrom zu schlachten.31  

 

3.5.2. Hengstverhalten bei Stuten 
Auch bei Stuten sind Fehlprägungen möglich, indem sie den Hengst abwehren und sich nicht 

decken lassen. Dieses sogenannte Hengstverhalten von Stuten stellt jedoch keine Gefahr für 

den Menschen dar, da die Stuten nicht aggressiv werden. Sie lassen sich lediglich von 

jüngeren und rangniedrigeren Hengsten nicht decken und bleiben deshalb unter Umständen 

                                                           
31 vgl. GROSSMANN & KUTZLER (1998 zitiert in Gauly 2011, S. 63 ff) 
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güst.32   

 

3.6. Verständigung und Kommunikation 
Lamas kommunizieren miteinander über Körpersprache und akustische Signale. Nachfolgend 

wir auf Verständigungsmöglichkeiten dieser Tiere genauer Bezug genommen. 

 

3.6.1. Ohr- und Schwanzhaltung 
An der Stellung der Ohren und des Schwanzes lässt sich die Grundstimmung - aufmerksam, 

ängstlich, aggressiv, neugierig - erkennen. So können an der Position der Ohren die 

unterschiedlichen Stufen der Aggression abgelesen werden.  

Angelegte Ohren etwa können ein Hinweis auf eine steigende Angriffs- und 

Verteidigungsbereitschaft sein. 

Nach vorne gerichtete Ohren sowie ein angehobener Schwanz können ein Anzeichen für 

Alarmbereitschaft sein. Ein nach oben oder sogar nach vorne gerichteter Schwanz deutet auf 

verschiedene Stufen der Aggressivität hin.33 

 

3.6.2. Spucken 
Spucken ist eine Ausdrucksform, um Rangverhältnisse zu klären. Einerseits um Dominanz 

oder gar Aggressivität zu zeigen oder auch, um Futter zu verteidigen. Andererseits können 

dadurch Angst und Unwohlsein geäußert werden. Bereits gedeckte Stuten spucken Hengste 

an, wenn diese versuchen, sie neuerlich zu decken.   

Gut sozialisierte und erzogene Lamas spucken nicht ohne Grund auf den Menschen. Nicht 

auszuschließen ist dies jedoch dann, wenn sich ein Tier durch den Menschen bedroht fühlt. 

Häufig wird ein Bespuckt werden auch dadurch falsch gedeutet, dass eigentlich ein 

                                                           
32 vgl. GAULY (2011, S. 64) 
33 ebd. S. 56 ff  
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Artgenosse angespuckt wird, ein Mensch sich jedoch in unmittelbarerer Nähe befindet und 

einen Teil abbekommt. Das ist meist dann der Fall, wenn Lamas aus der Hand gefüttert 

werden, wodurch Futterneid produziert wird. Fest steht jedoch, dass Lamas nie ohne 

Vorwarnung spucken. Diese Warnzeichen sind angelegte Ohren und ein angehobener Kopf 

mit einer weit nach oben ragenden Nase. Der erste "Warnschuss" gegen die Artgenossen - 

meist in Konsistenz von Speichel - wird stets gerade aus nach oben geschleudert. Erst danach, 

wenn der Konkurrent nicht ablässt, wird dieser gezielt mit halbverdautem Mageninhalt 

angespuckt.34  

Dieser leicht grünliche und übel riechende Mageninhalt kann bis zu drei Meter weit 

ausgeschleudert werden. Lamas, die mit dieser Konsistenz bespuckt wurden, öffnen wegen 

des Geruches ihr Maul.  

 

3.6.3. Kontaktlaute 
Lamas kommunizieren als Herdentiere über unterschiedlichste Geräusche miteinander, die für 

den Menschen zwar als leise wahrgenommen werden, für die Tiere selbst jedoch eine 

lautstarke Ausdrucksform darstellen. Welchen dieser Laute, die von Summen bzw. Brummen, 

Glucksen, Grunzen bis hin zum Alarmschrei reichen, das Lama wählt, hängt von der Situation 

ab, in der sich das Tier befindet.  

 

3.6.3.1. Brummen/Summen  
Lamas kommunizieren größtenteils über das sogenannte Brummen bzw. Summen 

miteinander. Dieser Laut kann unterschiedliche Gefühle wie Zufriedenheit, Freude oder 

Unwohlsein ausdrücken. Auch wenn Lamas in einer angenehmen Situation gestört werden, 

oder wenn sie neugierig sind, brummen bzw. summen sie. Stuten begrüßen häufig ihre Fohlen 

mit diesem Laut.  

Je nachdem in welcher Gefühlslage sich das Tier befindet, kann dieses Summen bzw. 

Brummen auch als Stöhnen wahrgenommen werden, z.B. wenn sich das Lama unwohl fühlt. 
                                                           
34 ebd. S. 61; vgl. RAPPERSBERGER (2008, S. 106) 
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Auch die Tonlage ändert sich in diesen Situationen, indem sie gegen Ende hin etwas tiefer 

wird. 

Auch wenn etwas Neues entdeckt wird, z.B. beim Anblick eines anderen Lamas, oder einer 

Person, brummen bzw. summen Lamas. Im Vergleich zu unangenehmen Situationen liegt die 

Tonlage hier etwas höher und auch der Laut an sich ist etwas kürzer.  

Eindeutig von den beiden vorangegangenen Brumm- bzw. Summlauten zu unterscheiden ist 

das Brummen bzw. Summen von Lamas, die besorgt sind - z.B. wenn sie alleine gelassen 

werden oder traurig sind. Hierbei handelt es sich um ein hohes und kraftvolles panikartiges 

Brummen bzw. Summen.  

Eine weitere Art des Brummens bzw. Summens ist bei der Kommunikation von Muttertieren 

mit ihren Jungen zu beobachten. Bei diesem Brummen bzw. Summen handelt es sich um 

einen weicheren Ton in angemessener Dauer. Dieses Geräusch setzt das Muttertier dafür ein, 

ihr Junges zu begrüßen oder um es zu beruhigen. 

 

3.6.3.2. Glucksen 
Dieses Glucksen, das so ähnlich klingt, wie wenn ein Mensch mit seiner Zunge schnalzt, wird 

relativ selten von Lamas angewendet. Die Tiere legen dabei ihre Ohren zurück. Das Glucksen 

kommt meist dann zum Einsatz, wenn ein fremdes Lama gesichtet oder mit dem anderen 

Geschlecht geflirtet wird.  

Junge Lamastuten, die selbst noch kein Junges haben, glucksen, um mit anderen Fohlen 

Kontakt auf zu nehmen.  

 

3.6.3.3. Gurgeln 
Die Lautäußerung des Gurgelns ist vor allem bei erregten Hengsten zu beobachten. Während 

des gesamten Deckaktes, der sich immerhin von fünf Minuten bis zu einer Stunde ziehen 

kann, gurgeln deckende Hengste.  
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3.6.3.4. Alarmschrei 
Der Alarmschrei, ein lauter und hoher Ton, wird von Lamas dann ausgestoßen, wenn sie sich 

bedroht oder erschreckt fühlen. Besonders gut lässt sich dieses Geräusch in der freien 

Wildbahn beobachten. Sobald dort ein Raubtier von einem Lama erspäht wird, warnt es die 

Herde mit diesem Schrei.35  

 

4. Haltungsbedingungen von Lamas 
 

Bei der Haltung von Tieren ist sicherzustellen, dass deren grundlegenden physiologischen und 

ethnologischen Bedürfnisse erfüllt werden. Um das Wohlergehen der Tiere sicher zu stellen, 

ist der/die HalterIn verpflichtet, eine der Art und den Bedürfnissen entsprechende Ernährung, 

Unterbringung und Pflege für die Tiere zu gewährleisten sowie diese vor Schmerzen, 

Schäden, Leiden oder großer Angst zu bewahren.36  

Da Lamas an das wechselhafte und raue Klima der Anden angepasst sind, gewöhnen sie sich 

sehr leicht an die klimatischen Bedingungen in allen Teilen der Welt. Trotz alledem werden 

an die Haltung und die Pflege bestimmte Grundvoraussetzungen gesetzt, die erfüllt werden 

müssen.37  

 

4.1. Haltungsbedingungen 
Lamas sind Herdentiere, weshalb eine Haltung von mehreren Tieren verpflichtend ist. Bei 

Einzelhaltungen kann es zu Verhaltensstörungen z.B. Stereotypien kommen, die kaum heilbar 

sind. Die Haltung eines Lamas mit einer Ziege, einem Schaf oder mit Tieren einer anderen 

Gattung ist kein vollwertiger Ersatz für eigene Artgenossen. Die Haltung mehrerer 

Neuweltkameliden mit anderen Tieren ist unter Berücksichtigung der Eigenheiten der 

jeweiligen Spezies und der Verträglichkeit untereinander möglich. Vorsicht ist bei der 

                                                           
35vgl. JULING HAUSER, zitiert in http://www.yacana.ch) 
36 vgl. RAPPERSBERGER (2008, S. 25) 
37 vgl. GAULY (2011, S. 22) 
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Haltung gemeinsam mit behörnten Tieren geboten, da es vor allem am Futterplatz durch die 

Behörnung zu Verletzungen kommen kann. Die Vergesellschaftung mit anderen Tieren kann 

sich positiv auf die Grünlandschaften auswirken, z.B. wenn die Geilstellen an den Kotplätzen 

von den anderen Tieren abgeweidet werden.38   

Das Tierschutzgesetz sieht für Neuweltkameliden Gehege mit gesicherten Zäunen vor, die für 

die Tiere einerseits gut erkennbar sein müssen und keine Verletzungsgefahr für sie darstellen. 

Stacheldraht oder eine dauernde Stallhaltung sind untersagt.  

Ein Zugang zum Stall oder einen Unterstand, der allen Tieren auch gleichzeitig Schutz bietet, 

muss den Tieren zur Verfügung stehen. Dieser Unterstand muss an mindestens zwei Seiten 

geschlossen und überdacht sein und eine Mindesthöhe von 2 m aufweisen. Als 

Bodenuntergrund ist eine geschlossene, rutschfeste und trockene Beschichtung im Unterstand 

anzubringen.  

Werden die Tiere vorübergehend auf Weideflächen, ohne direkten Zugang zu einem 

Unterstand oder Stall gehalten, ist dafür Sorge zu tragen, dass ausreichend natürlicher Schutz 

vorhanden ist, z.B. ein Felsvorsprung oder Baumgruppen, um die Tiere vor schädlicher 

Hitzeeinwirkung und Nässe zu bewahren.  

Tiere, die vorübergehend in Einzelhaltung gehalten werden, z.B. aufgrund einer Behandlung 

oder Aggressivität gegenüber anderen Tieren, sind von diesen Bedingungen ausgenommen. 

Sichtkontakt zu Artgenossen muss den Tieren jedoch ermöglicht werden.39  

Die Größe des Stalls bzw. Unterstands muss pro adultem Tier mindestens 2 m² betragen.  

Werden Tiere in Gehegen mit ausschließlich befestigtem Untergrund gehalten, so müssen 

diese mindestens 250 m² groß sein. Alle anderen Gehege müssen eine Mindestgröße von 800 

m² Fläche haben.  

Alle angegebenen Größen entsprechen lediglich einem Mindestmaß und sind im Sinne der 

Tiere in einem größeren Umfang zu bemessen. 

                                                           
38 ebd. S. 23 
39vgl. RIS, S. 35 ff 
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Zusätzlich ist dafür Sorge zu tragen, dass die Tiere jederzeit Zugang zu reinem Wasser und zu 

trockenem Raufutter haben.  

Tieren, die für tiergestützte Aktivitäten, die Zucht oder als Lastenträger eingesetzt werden, 

sind ausreichend Ruhephasen einzuräumen. Die Arbeitsbelastung ist zudem in einem 

angemessenen Verhältnis zur Leistungsfähigkeit des Tieres zu setzen. Generell ist innerhalb 

eines Zeitraums von 24 Stunden eine Ruhepause von mindestens acht Stunden zu gewähren. 

Erkrankte oder sonstig beeinträchtigte Tiere dürfen zur Arbeit nicht herangezogen werden.40  

 

4.1.1. Der Unterstand 
Neben den gesetzlich gemessenen Mindestgrößen sollte beim Unterstand darauf geachtet 

werden, dass die Türöffnung ausreichend groß bemessen ist, um einem rangniedrigeren Tier 

jederzeit das Eintreten oder Verlassen zu ermöglichen. Außerdem sollte die Eingangsöffnung 

nordseitig an einer windgeschützten Stelle angebracht sein. Als Bodenbelag ist ein 

rutschfester und befestigter Untergrund zu empfehlen. 

Es empfiehlt sich, unmittelbar vor dem Unterstand eine etwas kleinere Koppel an-zubringen, 

einen sogenannten "Catch-Pen". Dieser erleichtert beispielsweise ein Einfangen der Tiere für 

notwenige Pflegemaßnahmen oder für sonstige Arbeiten mit den Tieren.41  

Im Stall ist für die Tiere neben reichlich Trinkmöglichkeiten eine Heuraufe anzubringen, in 

welcher den Tieren Heu oder anderes Raufutter angeboten wird. Frisches Wasser kann 

entweder in herkömmlichen Kübeln oder mittels Selbsttränken angeboten werden. 

 

4.1.2. Das Paddock 
Das Paddock ist ein Auslauf, der ebenfalls wie der Stall bzw. der Unterstand mit einem 

befestigten Untergrund und mit einer stabilen Einzäunung versehen sein sollte. Zudem hat 

dieser eine Mindestgröße von 15 m² aufzuweisen bzw. sollte jedem Tier zirka 3 m² Fläche 

                                                           
40vgl. RIS, S. 35 ff 
41 vgl. RAPPERSBERGER (2008, S. 36) 
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einräumen.  

Da Lamas von Natur aus neugierige Tiere sind, bietet sich auch ein überdachter Vorplatz 

direkt vor dem Eingang des Unterstandes an.  

 

4.1.3. Sonstige Einrichtungen 
Vor allem für Behandlungen der Tiere haben sich zur Sicherheit des Menschen und des Tieres 

sogenannte Zwangsstände bewährt. Diese Stände ermöglichen es, das Tier zu stabilisieren und 

erleichtern damit das Handling z.B. beim Scheren oder bei tierärztlichen Eingriffen.42 

 

4.1.4. Die Weide 
Als Weideland für Lamas eignen sich dieselben Wiesen wie für die übrigen Tiere, die in 

unseren Breiten gehalten werden. Aufgrund der Art der Ursprungsländer der Lamas (wo 

häufig sehr unwegsames und steiles Gelände vorherrscht) eignen sich als Weideland auch 

Flächen, die maschinell nicht bearbeitet werden können. Da Lamas als Schwielensohler kaum 

Trittschäden verursachen, können sie diese Wiesen auf eine Art und Weise pflegen, wie es 

kaum eine andere Tierart vermag.43  

Das Gesetz sieht vor, dass für Neuweltkameliden, die älter als sechs Monate sind, eine 

Weidefläche von 1000 m² für die ersten beiden Tiere zur Verfügung stehen muss. Für jedes 

weitere Tier werden weitere 100 m² Fläche benötigt.44 

Wird die Weidefläche in mehrere Einheiten unterteilt - was bei einer größeren Bestandsdichte 

zu empfehlen ist - wird der Pflanzenwelt eine ausreichende Regenerationsphase eingeräumt, 

womit es zur Bindung von entsprechenden Rohfaseranteilen im Bewuchs kommt und somit 

eine optimale Versorgung der Tiere ermöglicht wird. Bei der Haltung von nur wenigen Tieren 

ist eine Unterteilung von Wechselkoppeln anstatt von Portions- oder Koppelweiden zu 

empfehlen.  

                                                           
42 vgl. GAULY (2011, S. 31) 
43 vgl. RAPPERSBERGER (2008, S. 29) 
44 vgl. GAULY (2011, S. 24) 



31 

 

Die Weide sollte ausreichend reifes und dichtes Futter bieten. Zu beachten ist, dass bei der 

Aufnahme von Aufwuchs, der relativ jung ist, verhältnismäßig viel Energie im Vergleich zu 

Rohfaser aufgenommen wird. Umgekehrt verhält es sich bei der Aufnahme von bereits 

älterem Futter. Die Aufwuchszeit, die eine Weide benötigt, um wieder reif zu werden, beträgt 

im Frühsommer ca. 14 Tage, sie verlängert sich bis zum Herbst und kann letztlich bis zu 40 

Tage betragen. Daher sollte die Aufwuchszeit im Laufe des Jahres entweder vergrößert oder 

durch Mähen bzw. Heuen entsprechend reduziert werden.  

Wichtig ist unter anderem, Geilstellen im Bereich der Kotplätze nachzumähen und dieses 

Gras zu entsorgen. Wird zu nahe an den Kotplätzen gefressen, dann vergrößert sich damit die 

Gefahr, dass Parasiten aufgenommen werden.   

Damit die Wiesen auch auf längere Sicht ertragreich bleiben und eine Vielfalt an Pflanzen 

anbieten, ist eine entsprechende Versorgung des Bodens mit Dünger zu empfehlen. Vor allem 

Phosphor, Kalium, Stickstoff, Kalk und Magnesium müssen zugeführt werden, da diese 

Nährstoffe dem Boden durch die Nutzung entzogen werden und dieser dadurch leiden würde.  

Um die Weideflächen für das nächste Frühjahr richtig vorzubereiten, sollte sie mit etwa acht 

bis zehn Zentimeter Höhe in den Winter gehen. Damit hat die Futterpflanze noch genügend 

notwendige Reservestoffe für die Lebenserhaltung über die Wintermonate.  

 

4.1.5. Der Weidezaun 
Hierbei gilt vorweg zu beachten, dass von den zuständigen Behörden je nach Region 

unterschiedliche Zauntypen vorgeschrieben werden. Für Lamas werden in der Regel 

Zaunhöhen von 1,35 Meter vorgeschrieben. Rein physisch betrachtet stellt diese Höhe für die 

Tiere zwar keine unüberwindbare Barriere dar, ohne triftigen Grund würde ein Tier jedoch 

nicht aus dieser Umzäunung ausbrechen.  

Da Lamas Fluchttiere sind, sollten sie, wenn sie in eine neue Umgebung gebracht werden, 

zunächst beispielsweise im Paddock untergebracht werden, bis sie sich an die neuen 

Bedingungen gewöhnt haben. Ein Einsperren der Tiere z.B. im Stall ist zu unterlassen, da dies 

bei den Tieren Panikreaktionen verursachen kann. 
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Generell kann gesagt werden, dass sich jeder Zauntyp für Lamas eignet, mit Ausnahme des 

Stacheldrahtes, da dieser zu schweren Verletzungen führen kann. Vor allem im 

Paddockbereich oder zur Abgrenzung einzelner Lamagruppen eignet sich ein stabiler 

Holzzaun mit Holzpfosten im Abstand von zwei bis drei Metern. Zu beachten ist, dass der 

Abstand zwischen den einzelnen Brettern nicht zu groß gewählt wird, um ein Durchschlüpfen 

mit dem Kopf zu verhindern.  

Häufig wird zu Zäunen aus verzinktem Drahtgeflecht gegriffen. Diese Zäune sind nahe am 

Boden meist hasendicht, was vor Eindringlingen schützen soll und auch Lamas daran hindert, 

durch die Maschen durchzufressen. Der Rest des Zaunes ist weitmaschig, was wiederum dazu 

verleitet, hindurch zu grasen. Diese Art des Zaunes hat jedoch den Nachteil, dass er nicht 

besonders stabil ist und daher sehr leicht eingedrückt werden kann. Um ein Durchdrücken zu 

vermeiden, kann diese Zaunart mittels Holzstreben stabilisiert werden.  

Der sogenannte Kulturzaun weist auf der gesamten Fläche gleich große Maschen auf, was 

Lamas dazu motiviert, den Kopf durch den Zaun zu strecken und in der angrenzenden Wiese 

zu naschen. Auch hier empfiehlt es sich, den oberen Längsdraht des Geflechts an Stangen 

oder Streben zu befestigen, die von einem Pfosten zum nächsten reichen. Am Boden sollte 

diese Art des Zaunes bis zu einem Meter verankert werden, um eine stabile und dauerhafte 

Lösung darzustellen.  

Immer häufiger werden Elektrozäune unterschiedlicher Art eingesetzt. Diese haben den 

Vorteil, dass sie preisgünstig sind sowie schnell errichtet und rasch wieder entfernt werden 

können. Bei den Drähten reichen jene mit 2,5 mm Durchmesser aus, wobei für Lamas fünf 

Reihen gesetzt werden sollten. Es empfiehlt sich, eine oder zwei Litzen mit Kunststoff-

bändern oder Weideseilen zu spannen, um den Zaun für die Tiere sichtbarer zu machen.  

Bei der Wahl von breiten Strombändern sollte zusätzlich parallel zum zweiten Band am 

Boden ein Metalldraht gespannt werden, da die breiten Bänder meist nicht durch das dichte 

Fell der Lamas gelangen.45  

 

                                                           
45 vgl. RAPPERSBERGER (2008, S. 25 ff) 
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4.2. Pflege und Desensibilisierung 
Die Pflege und Desensibilisierung einzelner Körperteile von Neuweltkameliden stellt nicht 

nur eine Pflicht des Tierhalters dar, sondern ist auch ein wesentlicher Bestandteil für eine gute 

Zusammenarbeit zwischen Mensch und Tier.  

Im nachfolgenden Kapitel werden die wichtigsten Bereiche vorgestellt, die zur Pflege von 

Neuweltkameliden gehören. Zusätzlich ist an dieser Stelle anzumerken, dass die 

Desensibilisierung einzelner Körperstellen über die nachfolgend vorgestellten Körperteile 

hinausgeht. So ist es neben der korrekten Zehen- oder Fellpflege auch essentiell, vor allem 

wenn das Tier in der tiergestützten Aktivität (tgA) eingesetzt werden soll, dass es akzeptiert, 

an unterschiedlichsten Körperregionen berührt zu werden. Auch hierfür ist es notwendig, dem 

Tier genügend Zeit zu geben und es nicht im wahrsten Sinne des Wortes zu überfallen.  

Ausgehend von Körperteilen, deren Berührung das Tier bereits akzeptiert, werden jene 

Partien desensibilisiert, die noch berührungsempfindlicher sind. Sobald beim Tier Unruhe 

aufgrund der Berührung einzelner Stellen aufkommt, wird wieder an die bereits gewohnten 

Körperstellen zurückgegangen und langsam von vorne begonnen.  

Wichtig ist es, diese Berührungen regelmäßig zu wiederholen, sodass das Tier die 

Möglichkeit bekommt, sich an die Berührung mit der Hand zu gewöhnen. Dafür ist es jedoch 

nicht unbedingt notwendig, das Tier festzubinden oder zu halftern. Zufällige Berührungen an 

unterschiedlichen Körperstellen sind beispielsweise während der Stallarbeit oder beim 

Einfüttern möglich. Damit gelingt es, dass die Tiere an die Berührung durch die menschliche 

Hand in alltäglichen Situationen gewöhnt werden und erkennen, dass ihnen dadurch nichts 

Unangenehmes widerfährt.  

 

4.2.1. Zehenpflege 
Als Schwielensohler haben Lamas an ihren Fußsohlen stoßdämpfende Knorpelelemente, die 

mit einer Lederhaut überzogen sind und am äußeren vorderen Ende einen Nagel haben. Diese 

Nägel müssen in regelmäßigen Abständen kontrolliert und gegebenenfalls gekürzt werden.  
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Abbildung 5: Zehennägel 46 

Zu lange Nägel bergen die Gefahr einer Fehlstellung des Fußes oder können dazu führen, dass 

das Nagelbett krumm wächst. Gebogene Nägel können eine genetische Ursache haben, die 

nicht mehr korrigiert werden kann.  

Für das Kürzen der Nägel empfiehlt sich eine herkömmliche Gartenschere. Von Vorteil ist, 

wenn die Tiere eine Berührung an den Beinen bereits gewöhnt sind.47  

Für das Anheben der Beine wird langsam entlang des Vorderbeines von oben nach unten 

gestrichen. Etwa in der Höhe des Knies angelangt, wird das Lama das Bein nach hinten 

abwinkeln und es kann mit dem Kürzen der Nägel begonnen werden. Die Nägel haben dann 

die richtige Länge, wenn sie mit den Fußschwielen auf einer Ebene sind. Abschließend sollte 

auch die Nagelspitze etwas abgekürzt werden, um an dieser Stelle ein Einreißen beim Gehen 

zu vermeiden.   
                                                           
46 ebd. S. 64 
47 ebd. S. 64 
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Ein etwas größerer Kraftaufwand muss für die Hinterbeine aufgebracht werden. Anstelle 

eines Hinunterstreichens entlang des Hinterbeines empfiehlt es sich, dieses bereits an den 

Fesseln zu greifen und dann nach oben zu halten. Bei Tieren, die zum Ausschlagen neigen, 

kann das jeweils gegenüberliegende Hinterbein festgehalten werden.  

Bei Nägeln, die schon länger nicht mehr gekürzt worden sind, kann Gewebe, das über den 

Nagelschutz hinausgewachsen ist, aufgeschnitten werden, wodurch es zu Blutungen kommt. 

Dies ist jedoch nicht weiters beunruhigend, da die Blutung nach kurzer Zeit wieder aufhört.48 

 

4.2.2. Fellpflege 
Aufgrund des wechselhaften Klimas der Ursprungsländer der Lamas haben sie ein besonderes 

Wollvlies entwickelt, dass ihnen ein Leben in großen Höhen bei extremen Temperaturen 

ermöglicht. So hat dieses Fellkleid die Aufgabe, die Tiere im Verlauf eines Tages besonders 

gut zu kühlen und danach wieder rasch zu wärmen.  

Im Gegensatz zu anderen Tieren wechseln Neuweltkameliden im Sommer und Winter nicht 

ihr Fell, da die Temperaturbedingungen in den Ursprungsländern zwischen den Jahreszeiten 

keine extremen Unterschiede aufweisen. Die Bewollung ermöglicht diesen Tieren, sich 

optimal gegen die Außentemperaturen zu isolieren. Möglich machen das die feinen Haare, die 

zudem gekräuselt sind und einen hohen Anteil an Hohlkörpern haben, wodurch das Gewicht 

des Vlieses sehr gering ist, bei gleichzeitig optimalen Isolationswerten. Die bereits erwähnten 

Grannenhaare bilden eine Schutzfunktion vor Schmutz sowie vor Witterungseinflüssen wie 

Regen und Schnee.  

Im Vergleich zu ihren Herkunftsländern sind Neuweltkameliden in unseren Breiten größeren 

klimatischen Extremen ausgesetzt. Durch regelmäßiges Scheren kann das Wohlbefinden der 

Tiere gesteigert werden. Häufig werden Tiere mit eher kürzerer Wolle gehalten, die in vielen 

Fällen nicht geschoren wird. Bei extremer Hitze, evtl. verstärkt durch hohe Luftfeuchtigkeit, 

kann das für die Tiere jedoch lebensbedrohliche Folgen nach sich ziehen. Aufgrund 

abgestorbener Wolle verfilzt zu langes Haar sehr leicht und bildet in körperentfernten Teilen 

                                                           
48 ebd. S. 64 ff; vgl. STADLER (2010)  



36 

 

gut isolierte Matten, die einen Temperaturausgleich verhindern.  

Das Wohlbefinden der Tiere kann auch durch regelmäßiges Bürsten gesteigert werden. 

Hierfür eignen sich herkömmliche Bürsten, die auch für Hunde oder Pferde verwendet 

werden. Durch das Büsten werden auch abgestorbene Haare entfernt und einem Verfilzen 

entgegen gewirkt.  

Neuweltkameliden verlieren in der Regel mit 18 Monaten die Babywolle. Hierbei gilt zu 

beachten, dass Tiere zuerst an widerstandlosen Stellen gebürstet werden sollten, um sie an den 

Kontakt mit der Hand und der Bürste zu gewöhnen. Allmählich kann das Bürsten auf den 

gesamten Körper ausgedehnt werden.  

Tiere, die der Schönheit wegen nicht geschoren werden, sollten zumindest an Körperstellen, 

die der Regulierung der Körperwärme dienen, frei von dichter Wolle gehalten werden. Diese 

Bereiche sind vor allem jene am Übergang von behaarten zu kahleren Körperstellen (Schulter- 

und Schenkelbereich).49  

 

4.2.3. Kampfzähne 
Neuweltkamelidenhengste bilden etwa im Alter von zweieinhalb Jahren Kampfzähne, die 

zirka im vierten Lebensjahr ausgereift sind und dann auch entfernt werden sollten, da sie z.B. 

bei Rangkämpfen zu schweren Verletzungen führen können.  

Links und rechts am Oberkiefer sind jeweils zwei und am Unterkiefer ist je einer dieser 

extrem spitzen und scharfen Kampfzähne zu finden. Entfernt werden diese Zähne mit einer 

Hornsäge unmittelbar über dem Zahnfleisch.  

Voraussetzung für das Entfernen der Zähne ist eine Fixierung des Kopfes, z.B. mittels 

Anbinden des Kopfes an beiden Seiten des Halfters mit einem Führstrick. Eine Sedierung des 

Tieres zur Ruhigstellung ist möglich, jedoch nicht immer notwendig. Wesentlich und 

Voraussetzung für eine fachgerechte Entfernung der Kampfzähne ist, dass dieser Vorgang 

von einem Tierarzt/ einer Tierärztin vorgenommen wird. 

                                                           
49vgl. RAPPERSBERGER (2008, S. 65 ff).; vgl. STADLER (2010) 
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Da diese Zähne nachwachsen können, sollte nach einigen Jahren nachkontrolliert und bei 

Bedarf wieder gekürzt werden. Hengste, die früh kastriert worden sind, bilden häufig keine 

Kampfzähne oder sie bilden diese zumindest nicht vollständig aus. Auch bei weiblichen 

Tieren können solche Kampfzähne zwar ansatzweise gebildet werden, sie sind jedoch ohne 

gefährliche Wirkung.50  

 

4.2.4. Kastration 
Bei der Frage nach dem richtigen Zeitpunkt für eine Kastration gehen die Meinungen der 

KamelidenhalterInnen auseinander.  

Um die Wachstumsphase der Röhrenknochen, die unmittelbar mit dem Hormonhaushalt der 

Tiere zusammenhängt, nicht ungünstig zu beeinflussen, sollte nicht zu früh kastriert werden, 

da dies zu einem unproportionalen Längenwuchs der Extremitäten führen kann.  

So empfiehlt zum Beispiel Rappersberger eine Kastration nicht vor dem 30. Lebensmonat. 

Eine frühe Kastration, etwa ab einem Alter von zwölf Monaten, empfiehlt sich laut 

Rappersberger lediglich bei der Gefahr einer Fehlprägung des Tieres. Andere HalterInnen 

wiederum vertreten die Meinung, dass eine Kastration ab dem 20. Lebensmonat oder gar 

früher möglich ist.  

Abgesehen von den unterschiedlichen Meinungen von LamahalterInnen, sollte der geeignete 

Kastrationszeitpunkt, die Methode des operativen Eingriffs sowie der Eingriff an sich in 

Absprache mit einem Tierarzt / einer Tierärztin erfolgen. 

Für die Kastration wird das Tier in Seitenlage gebracht und rasch nach dem Eingriff in 

sitzender Position, mit hoch gelagerten Kopf stabilisiert, um ein Einlaufen von Mageninhalt in 

die Lunge zu reduzieren. Zu beachten ist, dass es einige Monate dauern kann, bis der 

Hormonspiegel soweit gesenkt ist, dass das Hengstverhalten nicht mehr vollständig 

ausgeprägt ist. Aus diesem Grund sollte ein bereits geschlechtsreifer Hengst nicht unmittelbar 

                                                           
50 ebd. S. 67 ff; vgl. STADLER (2010) 
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nach der Kastration in eine Stutenherde gelassen werden.51 

 

5. Handling und Training  
 

Zwischen Handling und Training besteht ein großer Unterschied. Da diese beiden 

Begrifflichkeiten häufig durcheinander gebracht werden, wird im nachfolgenden Abschnitt 

kurz darauf eingegangen. 

Unter Handling wird die Arbeit am Tier verstanden. Das umfasst beispielsweise das Halftern, 

Impfen, Schneiden der Zehennägel sowie das Scheren des Vlieses. 

Im Gegensatz zum Handling zielt das Training darauf ab, dem Tier Hör- und Sichtzeichen 

beizubringen und auf Körpersignale zu reagieren. Das umfasst beispielsweise, verbale 

Kommandos zu befolgen oder beim Führen auf Zügel oder andere Signale zu reagieren.52 

Grundvoraussetzung für eine gute Zusammenarbeit, sei es beim Handling oder beim Training, 

ist laut Marty McGee Benett, dass auf die Bedürfnisse der Tiere eingegangen wird. Bereits 

das Einfangen, Halftern und vor allem die Beziehung zwischen Mensch und Tier an sich 

bestimmt das weitere gemeinsame Vorgehen immens. Die meisten Menschen sind darauf 

programmiert, ihre Arbeit schnell zu erledigen und verfallen dadurch häufig in Eile. Dass sie 

damit jedoch beim Tier genau das Gegenteil davon erreichen, was sie eigentlich erzielen 

wollten und vor allem das Vertrauen der Tiere gegenüber dem Menschen darunter leidet, wird 

dabei häufig übersehen. Lamas reagieren sehr sensibel auf die Körpersprache des Menschen 

und bemerken auch sehr gut, ob der Mensch den Versuch des Tieres, Angst oder Unbehagen 

zu zeigen, ernst nimmt. Wird in diesem Fall das Tier zu hastig eingefangen, gehalftert oder 

festgebunden, fördert das nicht gerade das Vertrauen des Tieres. 

Im folgenden Kapitel werden drei Trainingsmethoden- TTouch, NCT und klassische 

Konditionierung- vorgestellt, welche wesentliche Elemente für eine umfassende Ausbildung 

von Lamas enthalten. Da die TTouch Methode essentielle Trainingsbestandteile zur 
                                                           
51 ebd. S. 68 ff; vgl. STADLER (2010) 
52 vgl. MCGEE BENNETT (2001, S. 13 ff) 
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Vorbereitung des Tieres auf die Arbeit mit dem Menschen enthält , folgt in den Kapitel 5.1 

bis 5.6 eine ausführliche Auseinandersetzung mit dieser Methode. 

 

5.1. Tellington Touch 
Jede Zeit, die mit Tieren verbracht wird, entscheidet darüber, wie das Tier seine Beziehung 

zum Menschen beurteilt. Aus diesem Grund sollte bereits bei der Pflege der Tiere besonderes 

Augenmerk darauf gelegt werden, wie mit den Tieren umgegangen wird, um deren Vertrauen 

auf lange Sicht zu gewinnen. 

Mittels einfacher Methoden, wie der nachfolgenden Tellington Touch (TTouch) Methode, ist 

es möglich, Tätigkeiten am Tier positiv für diese zu verstärken. 

Bereits der Umgang mit dem Tier bei Pflege und Haltung beeinflusst die Bereitschaft des 

Tieres, mit dem Menschen gemeinsam zu arbeiten, in großem Ausmaß. Aus diesem Grund 

werden nachfolgend wesentliche Grundvoraussetzungen für eine spätere, für beide Seiten 

angenehme Arbeitsweise gelegt. Mittels der Tellington Touch Methode ist es möglich, das 

Vertrauen vom Tier zum Menschen, welches das wesentlichste Fundament für eine solide 

Zusammenarbeit darstellt, gezielt aufzubauen. Kameliden bauen Spannung auf, sobald sie 

sich in der Nähe des Menschen befinden und diese Spannung vergrößert sich bei einer 

Berührung durch den Menschen. Im Vergleich dazu kann eine Berührung, die diese Spannung 

mindert, einen beachtlichen Unterschied in der Beziehung zwischen Mensch und Tier 

ausmachen. Dieser merkliche Unterschied kann durch die TTouch Methode erreicht werden, 

welche von Linda Tellington Jones entwickelt wurde.53 

 

5.1.1. Tellington Touch Every Animal Method (TTeam) 
Die Tellington Methode von Linda Tellington Jones wurde vorwiegend für die Ausbildung 

von Pferden und Reitern eingesetzt. Durch diese besondere Art der Körperarbeit ist es 

möglich Angst, Unbehagen, Spannung und Schmerz bei Tieren abzubauen, womit das 

Verhalten verändert und die Persönlichkeit beeinflusst werden, was sich insgesamt positiv auf 
                                                           
53 ebd. S. 112 
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die Gesundheit und das Wohlbefinden auswirken kann.54 

Marthy McGee Benett erlernte die TTouch Methode bei Linda Tellington Jones im Jahre 

1987. Ursprünglich besuchte sie den Kurs für die Arbeit mit ihren Pferden, doch stellte sie 

sehr bald fest, dass sich diese Methode auch bestens für das Training von Kameliden eignet.  

Marthy McGee Benett entwickelte die Camelidynamics, basierend auf der TTouch und 

TTEAM Methode. 

Der Hintergrund der Camelidynamics basiert darauf, zu lernen, wie Lamas denken und 

reagieren, um schließlich daraus zu lernen, wie das Verhalten dieser Tiere beeinflusst werden 

kann. Das wichtigste Verhalten und somit auch der Grundstein für die Camelidynamics ist, 

dem Tier beizubringen, nichts zu tun, wenn dies vom Tier verlangt wird. Denn mit einem 

Tier, das während des Zehennägelschneidens, Scherens, Impfens, etc. still steht, kann viel 

einfacher gearbeitet werden, als wenn es sich ständig in Bewegung befindet. Still zu stehen 

und ruhig zu sein, ist auch eine wesentliche Anforderung, die an Tiere gestellt wird, die in der 

tiergestützten Arbeit eingesetzt werden, weshalb die Trainingsmethoden von Marthy McGee 

Benett nachfolgend genauer vorgestellt werden. Zunächst werden einige TTouches 

vorgestellt, die von Marthy MCGee Benett für die Arbeit mit Kameliden eingesetzt werden, 

da diese TTouches auch im Halftertraining etc. angewendet werden.55 

 

5.1.2. Tellington Touch/ Camelidynamics 
Die meisten TTouches werden in kreisenden Bewegungen durchgeführt, da aus zahlreichen 

Studien hervorgeht, dass kreisende Bewegungen das Tier dazu bringen, sich zu konzentrieren 

anstatt sich abzudrehen.  

Die Finger werden bei allen nachfolgend vorgestellten TToches im Uhrzeigersinn bewegt. 

Wichtig ist, dieselbe Stelle nicht wiederholt zu stimulieren, da das Nervengewebe dadurch 

abschweift und Tiere auch gereizt werden können. Der Druck sollte im Verlauf des Kreisens 

immer konstant bleiben. Die Druckstärke 1 ist der leichteste Druck, womit beispielsweise die 

                                                           
54 vgl. TELLINGTON-JONES (2007, S. 12) 
55 vgl. MCGEE BENNETT (2006, S. 4 ff) 
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Haut des Augenlides bewegt werden kann. Druckstärke 3 entspricht der Stärke, mit der auf 

das Augenlid gedrückt werden kann, ohne dass dies unangenehm ist. Druckstärke 9 oder 10 

sind etwa dreimal so stark wie ohne Unbehagen auf Muskelmasse mit Druck eingewirkt 

werden kann. Marthy McGee empfiehlt für Kameliden eine Druckstärke von 1-5.  

Während der Anwendung sollte stets die Reaktion des Tieres beobachtet werden. Zeigt sich 

Unbehagen, sollte zunächst die Druckstärke geändert oder ein anderer TTouch gewählt 

werden. Auch die Geschwindigkeit, mit der ein TTouch ausgeführt wird, hängt von der 

Reaktion des Tieres ab. Grundsätzlich sind vier bis sechs Sekunden pro Kreis ausreichend. 

Das Ziel ist es, sich synchron mit dem Tier zu bewegen. Bei einem Lama, das ruhig ist, 

werden die Kreise langsam durchgeführt. Nervöse Tiere reagieren meist besser auf etwas 

schnellere Bewegungen. 

 

5.1.2.1. Vertrauensbildende TTouches 
Das wesentlichste Element bei der Arbeit zwischen Menschen und Tieren ist das gegenseitige 

Vertrauen. Tieren muss das sichere Gefühl vermittelt werden, dass ihnen nichts Böses getan 

und Respekt entgegen gebracht wird.  

Mit diesen vertrauensbildenden TTouches wird es möglich, dass sich Tiere, die sich 

gegenüber dem Menschen verschlossen haben, wieder öffnen, ihr Interesse am Kontakt 

wieder geweckt wird und damit letztlich die Bereitschaft, wieder mit zu arbeiten. Zudem ist es 

nicht selten, dass Tiere, die bereits mit diesen TTouches Erfahrung gemacht haben, sich 

leichter einfangen lassen, häufiger als zuvor die Nähe zum Menschen aufsuchen und 

allgemein einfacher im Umgang sind.  
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5.1.2.1.1. Der Muschel-TTouch 

  

Abbildung 6: Muschel TTouch 56 

Dieser TTouch wirkt besänftigend, entspannend, wohltuend, warm, nicht bedrohlich auf das 

Tier und bietet sich daher sehr gut für Lamas an, die sich  z.B. nicht gerne anfassen lassen und 

generell den Kontakt zum Menschen scheuen. Die Druckstärke geht von Stärke 1 bis Stärke 3.  

Hierbei wird die ganze Hand sanft auf den Körper aufgelegt. Dabei sollen Finger, 

Handflächen und Handwurzeln die Haut des Tieres so leicht berühren, dass es möglich ist, 

diese Bewegung im Kreis auszuführen, ohne über das Fell hinweg zu rutschen. Der 

Mittelpunkt der Handfläche stellt zugleich den Mittelpunkt des Kreises dar. Die Bewegung 

der Haut erfolgt im Uhrzeigersinn in einem Einviertelkreis, wobei zu beachten ist, dass nicht 

nur über das Vlies geglitten wird. 

Zur Entspannung werden Zwei-Sekunden-Kreise mit jeweils einer kurzen Pause gemacht, 

bevor zum nächsten Kreis übergegangen wird. 

Zur Stimulation und Steigerung der Blutzirkulation werden Ein-Sekunden-Kreise gemacht 

                                                           
56 ebd. S. 243 



43 

 

und danach rasch und fest von einem Kreis zum anderen geglitten.57 

 

5.1.2.1.2. Der Lama-TTouch 
Durch die Arbeit mit Lamas und der Tatsache, dass sich diese Tiere nicht gerne im Gesicht 

anfassen lassen, fand Linda Tellington Jones heraus, dass Lamas TTouches dann viel lieber 

annehmen, wenn sie anstatt mit der Handfläche mit dem Handrücken berührt werden. Denn 

der Handrücken wirkt weniger bedrohlich und somit weniger offensiv auf das Tier. 

Anwendung findet dieser TTouch vorwiegend bei Tieren, die kopfscheu sind, weiters bei 

Annäherung an ein fremdes oder unerfahrenes Tier sowie bei Tieren, die sich nicht gerne 

berühren lassen oder auch, um schmerzende Stellen zu ttouchen. 

Vorwiegend wird dieser TTouch bei den Körperregionen Kopf, Ohren, Hals, Rumpf und 

Beinen angewendet und das in der Druckstärke zwischen 1 und 2. 

Bei diesem TTouch wird die Haut mit leichtem Druck durch den Handrücken im Kreis 

geschoben. Es ist darauf zu achten, dass mit der anderen Hand am Hals oder am Halfter eine 

sanfte Verbindung zum Tier gehalten wird.58 

 

                                                           
57 vgl. TELLINGTON-JONES (2007, S. 189) 
58 ebd. S. 200 ff 
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5.1.2.1.3. Der liegende Leopard TTouch 

 

Abbildung 7: Liegender Leopard TTouch 59 

Ähnlich dem Muschel-TTouch und dem Wolkenleopard-TTouch (siehe 5.2.2.1) ist dieser 

entspannende und vertrauensbildende TTouch. Beim liegenden Leopard TTouch werden 

jedoch nur die ersten und zweiten Fingerglieder eingesetzt und mit einer Druckstärke 

zwischen 2 und 3 gearbeitet. Angewendet werden kann dieser TTouch an Stirn und Wangen 

des Lamas, was z.B. eine gute Vorbereitung auf das Halfter ist. 

Für diesen TTouch werden die Finger leicht ausgestreckt, sodass die Fingerbeeren bis zum 

ersten Fingergelenk die Haut im Kreis verschieben können. Dabei liegen auch die Flächen 

unterhalb der Fingerknöchel und der Handballen leicht auf. 

Mit diesem TTouch ist es möglich, den Druck auf eine größere Fläche zu verteilen und im 

Vergleich zum Wolkenleoparden mehr Haut zu bewegen.60 

                                                           
59vgl. MCGEE BENNETT (2006, S. 119) 
60 vgl. TELLINGTON-JONES (2007, S. 201 ff); vgl. MCGEE BENNETT (2006, S. 119) 
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5.1.2.2. Bewusstseinsfördernde TTouches 
Bewusstseinsfördernde TTouches verbessern das Gefühl des Tieres für den eigenen Körper, 

was mit einer Vergrößerung des Vertrauens einhergeht. Diese TTouches vermeiden 

Stressreaktionen bei alltäglichen Aktivitäten.  

 

5.1.2.2.1. Der Wolkenleopard 

 

Abbildung 8: Wolkenleopard TTouch 61 

Dieser TTouch kann am gesamten Körper angewendet werden, bietet sich aber vor allem für 

die Körperregionen Hals, Ohren und Nasenrücken an. Eine Druckstärke zwischen 1 und 4 

kann für diesen TTouch ausgeübt werden. Dieser TTouch findet vorwiegend Anwendung für: 

• Aufbau von Selbstbewusstsein und Vertrauen; 

• stärkere Verbindung zwischen Mensch und Tier; 
                                                           
61 vgl. MCGEE BENNETT (2006, S. 118) 
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• Verbesserung der Koordination und Geschmeidigkeit; 

• Abbau von Schreckhaftigkeit. 

Bei diesem TTouch ruht die Hand leicht in gewölbter Form auf dem Körper des Tieres. Die 

Haut wird mit den Fingerkuppen im Kreis geschoben. Um der Hand mehr Stabilität zu geben, 

bleiben die Finger währenddessen geschlossen. Der Daumen ruht dabei, wann immer 

möglich, auf dem Tier. Zu beachten ist, dass sich die Fingerknöchel mit den Fingern 

bewegen, damit Hand, Arm und Schulter gleichmäßig weich bleiben.  

Häufig wird der Fehler gemacht, dass die Finger versteift werden. Ein versteiftes Halten der 

Finger hemmt die Atmung, wodurch dem Empfänger mit der Berührung kein gutes Gefühl 

vermittelt wird.62 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

                                                           
62 vgl. TELLINGTON-JONES (2007, S. 218); vgl. MCGEE BENNETT (2006, S. 118) 
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5.1.2.3. Gesundheits- TTouches 
Seit über 30 Jahren wendet Linda Tellington Jones spezielle TTouches an, die insbesondere 

der Gesundheit dienen.63  

 

5.1.2.3.1. Die Ohrenmethode bzw. Ohren-TTouch 

 

Abbildung 9: Ohren TTouch 64 

Diese Methode wird auch als "TTouch für Notfälle" bezeichnet, weil sich in der Ohrspitze 

dieser Tiere ein Akupressur- Punkt befindet, der bei Schock und Bauchschmerzen hilft. Im 

Ohr gibt es einen Akupressur-Meridian (der „dreifache Erwärmer-Meridian“), der die 

Ohrwurzel umkreist und Atmung, Verdauung sowie Fortpflanzungsorgane anregt.  

Kommt es zu Verletzungen, zu einem Schockzustand, zu Übelkeit oder zu einer schwierigen 

Geburt, kann das gesamte Ohr von der Basis bis zur Ohrspitze bearbeitet werden.  

Beim liegenden Tier wird für diesen TTouch der Kopf des Tieres auf den Schoß gelegt. Beim 

stehenden Tier kann direkt an den Ohren gearbeitet werden, während es entweder ein gut 

                                                           
63 ebd. S. 231 
64 TAFERL (Privatfoto) 
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sitzendes Halfter trägt oder am oberen Teil des Halses ein eng anliegender Fangstrick 

angebracht ist. Danach wird der Kopf des Tieres balanciert und mit kleinen Wolkenleopard-

Kreisen an der Basis des Ohres begonnen. Anschließend wird das gesamte Ohr - von der 

Basis bis zu Spitze – sanft, aber kräftig gekreist und sanft daran gezogen, während das Ohr in 

der ganzen Hand liegt. 

Ausgeübt wird dieser TTouch in einer Druckstärke zwischen 1 und 5.65 

 

5.1.2.3.2. Waschbär-TTouch 

 

Abbildung 10: Waschbären TTouch 66 

Der Waschbär TTouch eignet sich sehr gut, um die Wundheilung zu beschleunigen, weil 

dadurch neutrale Impulse aktiviert werden und die Durchblutung der verletzten Bereiche 

gefördert wird. Zudem können mit diesem TTouch Schwellungen und Schmerzen gelindert 

                                                           
65 vgl. MCGEE BENNETT (2006, S. 259) 
66 ebd. S.120 
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werden.  

Dieser TTouch wird in Form winzig kleiner Kreisbewegungen mit den Fingerspitzen 

ausgeführt. Marthy McGee Benett empfiehlt diesen TTouch vorwiegend für die Körperzonen 

Maul und Nasenrücken. Zu beachten ist, dass der Druck nicht über die Fingernägel ausgeübt 

wird, sondern mit den Fingerspitzen. Die Handwurzel und Handgelenke berühren dabei den 

Körper des Tieres nicht.  

Schwellungen können mit langsamen kleinen Kreisen mit den Spitzen der drei mittleren 

Finger berührt werden, nicht stärker als Druckstärke 3. Dabei wird auf der Schwellung und 

um diese herum gearbeitet.67 

 

5.1.3. Halftern 
Es ist wesentlich, hier zu erwähnen, dass ein falsch sitzendes Halfter ein Lama töten kann, 

weshalb der richtigen Anpassung des Halfters eine entscheidende Rolle zukommt. Um 

ausreichend Luftzufuhr zu gewähren, muss ein richtig sitzendes Halfter auf dem Nasenbein 

aufliegen und stets dort ruhen bleiben, ganz egal, was passiert. 

Lamas sind semi-obligate Nasenatmer, was bedeutet, dass sie nur wenig Luft durch den Mund 

bekommen. Im Vergleich zu anderen Tieren ist das Nasenbein von Lamas relativ kurz und 

fällt scharf ab (sh. Abbildung 3 Schädel und Zähne von Lamas.). 

Diese Tatsache und die große Hebelwirkung des langen Lamahalses machen deutlich, 

weshalb sich viele Tiere gegen ein Halfter wehren. Aus diesem Grund werden nachfolgend 

zunächst drei Methoden vorgestellt, mit denen Kameliden stressfrei auf das Halfter 

vorbereitet werden können.68 

Die vorhin genannten TTouches helfen dabei, dass sich das Tier wohler dabei fühlt, wenn es 

im Gesicht berührt wird, was gerade für das Gewöhnen an das Halfter eine entscheidende 

Rolle spielt. 

                                                           
67 vgl. TELLINGTON-JONES (2007, S. 235 ff); vgl. MCGEE BENNETT (2006, S. 120) 
68 ebd. S. 146 ff 
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Wie bereits erwähnt, hängt der Erfolg der Arbeit mit Tieren sehr stark davon ab, wie viel Zeit 

in das Training investiert wird. Bei der Halfterarbeit ist es wichtig, dem Tier die notwendige 

Zeit zu geben, um sich Dinge, die an ihm gemacht werden, selbst anzusehen und zu erkennen, 

dass es sich dabei um etwas Ungefährliches und nicht Bedrohliches handelt.  

Aus diesem Grund empfiehlt Marthy McGee Benett, Lamas mit einem sogenannten 

Fangstrick auf das tatsächliche Halfter vorzubereiten. Das hat den Vorteil, dass das Tier nicht 

gleich von Beginn an mit dem ganzen Halfter konfrontiert wird, sondern diese Lektion in 

Teilschritte zerlegt wird. Damit wird das Lama daran gewöhnt, zunächst nur etwas am oberen 

Hals zu tragen. Die Nasenschlaufe kann dann als nächstes angelegt werden, was den Vorteil 

hat, dass diese in der Größe verstellt werden kann, wodurch dem Tier mögliche Angst 

genommen wird. Besonders beim Anlegen des Nasenriemens ist darauf zu achten, dass dieser 

korrekt sitzt. Ein richtig angelegter Nasenriemen liegt auf dem Nasenrücken unterhalb der 

Augen auf.  

Es gibt unterschiedliche Methoden, die Schleife über die Nase zu bekommen. Nachfolgend 

wird die einfachste und direkteste Methode vorgestellt, die Basismethode des Halftertrainings 

mit dem Seil. 
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5.1.3.1. Basismethode des Halftertrainings 

 

Abbildung 11: Halftertraining-Basismethode mit Fangstrick69 

Zunächst wird der Fangstrick am Hals angelegt und wie auf Abbildung 11 zu sehen, eine 

Schlaufe durch den Ring gezogen. Ein Teil der Schlaufe wird am Ring befestigt und der 

zweite Teil wird durchgezogen, um die Größe der Nasenschlaufe verstellen zu können. Dabei 

sollte darauf geachtet werden, dass das Ende des Seils, das durch die Schlaufe geführt wird, 

auf jener Seite liegt, auf der gehalftert wird, da das Seil ansonsten bei Zug nicht zum 

Menschen, sondern nach hinten über den Nasenrücken rutschen würde. Während der 

gesamten Übung ist darauf zu achten, dass das Seilende in der Hand gehalten wird, damit es 

nicht beim Absenken des Kopfes von der Nase rutscht. 

Die große Schlaufe sollte leicht in der Hand liegen, die Größe der Schlaufe kann nun beliebig 

mit den Fingern (Zeigefinger) in der Größe verändert werden. Wichtig ist, die Arme und 

Finger bei dieser Methode nicht zu versteifen, sondern locker zu halten. Denn steif gehaltene 

Finger wirken zum einen bedrohlich auf das Tier und zum anderen setzt sich die Steifheit der 

Finger beim Menschen in Ellenbogen und Knie fort. Häufig wird infolge dessen die Atmung 

                                                           
69 ebd. S. 134 
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angehalten, wodurch das Tier nicht mehr im Gleichgewicht gehalten werden kann.  

Die Schlaufengröße sollte groß genug gewählt und so positioniert werden, dass das Tier 

genau sehen kann, was geschieht. Sobald sich das Tier im Gleichgewicht befindet, wird die 

Schlaufe mit einer einzigen und zügigen Bewegung über die Nase gehoben. Nachdem die 

Schlaufe über die Nase gelegt wurde, befindet sich die Hand des Menschen gerade unter dem 

Auge (auf der dem Menschen zugewandten Seite des Tieres). Bis das Seil komplett anliegt, 

sollte ein ganz leichter Zug am Seil in Richtung des Menschen gehalten werden.  

Ziel dieser Übung liegt darin, dem Tier die Möglichkeit zu geben, zu verstehen, was passiert. 

Mit dieser vertrauensbildenden Technik wird ein Überrumpeln des Tieres durch ein zu 

schnelles Überstulpen der Schlaufe über die Nase verhindert. 

 

5.1.3.2. Die Wickelmethode 
Diese Methode eignet sich insbesondere bei Lamas, konkret aufgrund ihrer Größe und der 

Tatsache, dass sie einem Halfter durch ein Hochstrecken des Halses oder ein Hin- und 

Herbewegen des Kopfes leicht entgehen können. Mit dieser Methode ist es möglich, einem 

Lama, das sich gegen das Anlegen eines Halfters wehrt, auf möglichst schonende Weise zu 

vermitteln, dass dabei nichts Schlimmes geschieht.  

Ziel ist es, die Reichweite des Menschen zu vergrößern, was mittels einer Gerte möglich ist. 

Diese Technik funktioniert auf dieselbe Weise wie die Basismethode, mit dem Unterschied, 

dass dabei die Reichweite mit einem Hilfsmittel vergrößert wird. 

Wie bereits bei der Basismethode wird auch bei der Wickelmethode die eine Hälfte der 

Schlaufe und das Ende des Fangstricks über den Ring geführt, damit eine Verbindung 

zwischen Mensch und Tier besteht. Um die Reichweite des Menschen zu vergrößern, wird der 

Fangstrick über die Gerte gewickelt und anschließend über die Nase des Tieres gehoben. 

Danach kann das Seil vorsichtig von der Gerte abgewickelt werden. 
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5.1.3.3. Die Leckerli-Methode 
Die Leckerli-Methode eignet sich besonders gut für schwierige Tiere und für Tiere, die große 

Angst vor einem Halfter haben. Tieren, die bereits schlechte Erfahrungen mit dem Halfter 

gemacht haben sowie jenen Tieren, die sogar Todesängste ausstehen, wenn sie ein Halfter 

sehen, kann mit dieser Technik geholfen werden, ihre Ängste zu überwinden.  

Die große Fangstrickschlaufe und das Futter können dazu motivieren, mitzuarbeiten.  

Diese Methode birgt jedoch auch Nachteile: 

• Sie funktioniert nur bei Tieren, die bereit sind, für Futter etwas Neues auszuprobieren 

• nach einigen Anwendungen verliert diese Methode ihre Wirkung und dem Tier muss 

etwas Neues geboten werden 

• die Entscheidung, die Nase durch die Schlaufe zu stecken, obliegt bei dieser Methode 

allein dem Tier. Daher sollte diese Methode nicht als einzige trainiert werden 

Bei der Leckerli-Methode hat stets der Mensch zu entschieden, wie viel Futter dem Tier 

geboten wird. Ebenso trägt er die Entscheidung, wann das Futter wieder weggegeben wird.  

 

5.1.3.4. Das Halftertraining 
Ein korrekt sitzendes Halfter und ein Führstrick gehören zur wichtigsten Ausrüstung beim 

Handling von Lamas.  

Neben dem bereits erwähnten Sicherheitshinweis für ein richtig sitzendes Halfter ist für das 

Tier der Part der Bequemlichkeit ein nicht minder wichtiger. Daher sollte sichergestellt 

werden, dass das Tier auch bei angelegtem Halfter alles tun kann, was auch ohne Halfter 

möglich ist, wie beispielsweise fressen, gähnen oder wiederkauen.  

Mittlerweile gibt es unterschiedliche Arten von Halfter für Kameliden: 

• Halfter mit festem Nasenriemen 

• Halfter mit Kreuzriemen 
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• zweifach verstellbare Halfter 

Da sich beim zweifach verstellbaren Halfter im Gegensatz zu den beiden anderen 

Halftertypen die Größe sowohl am Genickstück als auch am Nasenriemen verstellen lässt, 

wird dieses vorwiegend empfohlen. 

 

Abbildung 12: Halfter 70 

Bei der Auswahl eines gut sitzenden Halfters sollte auf folgende Kriterien geachtet werden, 

die alle vom zweifach verstellbaren Halfter erfüllt werden: 

• Verstellmöglichkeit der Riemen in möglichst kleinen Abstufungen, ohne dass das 

Halfter abgenommen werden muss; 

• kurzes Backenstück; 

• Kehl- und Nasenriemen führen durch denselben Ring unter dem Kinn - dies 

                                                           
70 ebd. S. 151 
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ermöglicht, dass das Halfter höher auf dem Nasenbein liegen bleibt; 

• Ringe am Nasenriemen71 

 

5.1.3.4.1. Korrektes Anlegen des Halfters 
Beim Anlegen des Halfters sollte sich der Mensch auf Augenhöhe des Tieres befinden, und 

zwar auf jener Seite, auf dem das Halfter zugeschnallt wird.  

Zunächst wird dem Tier die Möglichkeit gegeben, das Halfter zu betrachten und zu 

beschnuppern. Bei Bedarf kann das Halfter über Futter gehalten werden, damit das Lama ein 

paar Happen durch den Nasenriemen fressen kann. Diese Methode sollte nicht öfters als zwei 

bis dreimal wiederholt werden, da das Tier damit nur ermuntert werden soll, etwas 

Angsteinflößendes zu tun. Während das Tier frisst, sollte kein Versuch gestartet werden, das 

Halfter anzulegen.  

Hat ein Tier schlechte Erfahrungen mit dem Halftern auf der linken Seite gemacht, so kann 

über ein Halfter, das von rechts angelegt wird, ein neuerlicher Versuch gestartet werden, um 

das Tier daran zu gewöhnen.  

Vor dem Aufhalftern sollte der Nasenriemen möglichst weit eingestellt werden, sodass er 

leicht über die Nase zum Auge rutschen kann und locker aufsitzt.  

Häufig kommt es vor, dass Lamas ihren Kopf von selbst in das Halfter rammen, was jedoch 

bedeuten kann, dass es sein Halfter lieber selbst anlegt, als dies dem Menschen zu überlassen. 

In der Regel vertrauen diese Tiere dem Menschen nicht. Hier gilt es, Vertrauen aufzubauen 

und dem Tier zu vermitteln, dass es sicher ist, wenn der Mensch die Verantwortung über das 

Halftern übernimmt.  

Während das Tier mit dem Fangstrick in Balance gehalten wird, wird das Halfter zirka sieben 

bis zehn cm über die Nase gezogen. Das Halfter wird währenddessen am Backenriemen 

gehalten und das Genickstück zeigt dabei auf den Boden, bis der Nasenriemen über der Nase 

anliegt. Durch das nach unten ziehende Gewicht des Genickstücks bleibt der Nasenriemen 
                                                           
71 ebd. S. 149 ff 
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geöffnet, wodurch sich das Tier sicherer fühlt. Liegt das Halfter richtig auf der Nase auf, 

bewegt sich der Mensch einen Schritt vorwärts und hält dabei die Schnalle des Genickstücks 

in der Hand, damit sie z.B. bei einem Auf- und Abwerfen des Kopfes nicht gegen das Tier 

schlägt. Danach wird das Genickstück unter dem Kinn hindurch auf den Nacken gelegt und 

locker zugeschnallt. Der Fangstrick kann dann ausgelassen werden.  

Ein Umfassen des Halses des Tieres sollte vermieden werden, weil das eine Fluchtreaktion 

provozieren kann und sich der Mensch dadurch selbst in eine angreifbare Situation bringen 

würde.  

Anschließend wird der Fangstrick entfernt, indem er durch den unteren Teil des Nasenriemens 

geschoben wird. Wieder wird eine große Schlaufe gebildet, die dann hoch über die Nase 

gehoben und der Fangstrick unterhalb des Nasenriemens herausgezogen wird. Danach wird 

am Ende des Stricks angezogen und der Fangstrick am oberen Hals zurückgezogen. 

Nun folgt die Feineinstellung des Halfters: Zunächst wird das Genickstück so festgezogen, 

dass der Nasenriemen nicht von der Nase gleiten kann. Anschließend wird der Nasenriemen 

festgeschnallt, wobei ausreichend Platz für Kauen und Wiederkauen eingeräumt werden 

muss. Nach etwa zehn Minuten Tragezeit sollte der Halftersitz kontrolliert werden, da das 

Vlies eingedrückt werden kann, wodurch es zu einer Lockerung des Genickstückes kommt, 

was eine Gefahrenquelle für das Tier darstellt.72 

 

5.1.3.4.2. Korrektes Abnehmen des Halfters 
Ein nicht minder wichtiger Teil, um das Vertrauen von Lamas zu bewahren, betrifft das 

richtige Abhalftern von Lamas. Viele Tiere, die schwierig aufzuhalftern sind, werden es auch 

beim Abhalftern sein, weil sie Angst haben. Um solchen Tieren die bei der Lockerung des 

Genickstückes entstehende Panik zu nehmen, sollte im Catch-Pen abgehalftert werden. Damit 

kann verhindert werden, dass sich ein Tier auf die Wiese oder zurück in die Herde flüchtet.  

Die Art und Weise wie aufgehalftert wird, beeinflusst auch das Verhalten des Tieres beim 

Abhalftern. Damit kann dem Tier vermittelt werden, dass es keine Angst vor dem Halfter 
                                                           
72 ebd. S. 155 ff 
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haben muss, wodurch einem Flüchten (um möglichst schnell vom Halfter weg zu kommen) 

vorgebeugt wird.  

Beim Abhalftern wird zunächst das Genickstück geöffnet, beide Teile werden aber noch in 

der Hand gehalten. Danach wird der Nasenriemen mit der anderen Hand angehoben und 

vorsichtig von der Nase geschoben, während zeitgleich nur der Verschluss losgelassen wird.  

Das Tier sollte sich während des Abnehmens des Halfters im Gleichgewicht befinden. Die 

Balance des Tieres wird mit dem Genickstück, welches sich noch in der Hand des Menschen 

befindet, ausbalanciert. Erst wenn sich das Tier in Balance befindet, wird es aus der 

Menschenhand entlassen.  

 

5.1.4. Zehennägel schneiden 
Lamas sind Fluchttiere, weshalb sie die Flucht ergreifen, sobald sie in Angst geraten. 

Voraussetzung, um schnell flüchten zu können, sind die Beine der Lamas, weshalb diese 

einen wesentlichen Bestandteil ihrer Fluchtstrategie darstellen. Es ist nur verständlich, dass es 

einem Lama sehr viel Vertrauen abverlangt, diese "Fluchtausrüstung" in die Hände eines 

Menschen zu geben.  

McGee vertritt die Meinung, dass der größte Grund, weshalb sich Kameliden gegen ein 

Hochnehmen der Beine wehren jener ist, dass Menschen nicht auf das Gleichgewicht achten. 

Häufige Fehler sind ein Hochziehen des Fußes zu weit zur Seite, zu weit nach hinten, zu weit 

nach oben, oder gar ein Schubsen der Tiere, wodurch diese ihr Gleichgewicht verlieren. Da 

das Tier dadurch das Gefühl hat umzufallen, wird es versuchen, seine vier Beine wieder auf 

den Boden zu bekommen, um ein Hinfallen zu vermeiden. In die Lage des Tieres versetzt, 

bedeutet ein Hinfallen, dass sie leicht zum Opfer von Raumtieren werden können, da sie 

angreifbar sind und nicht schnell genug fliehen können. Für den Menschen stellt es 

womöglich einen einfachen Machtkampf dar, während das Tier jedoch im wahrsten Sinne des 

Wortes um sein Überleben kämpft.  

Während des Kürzens der Nägel sollte stets Futter als Motivator und zur Ablenkung für die 
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Tiere bereit stehen.  

Als Werkzeug zum Kürzen der Nägel eignet sich eine herkömmliche Gartenschere, womit 

präzise geschnitten werden kann. Bestenfalls legt man sich einen Gürtel um die Hüfte, in 

welchen die Schere gesteckt wird, um sie jederzeit griffbereit zu haben.  

Um ein Hochheben der Beine zu erreichen, ist es notwendig, dass sich das Tier nicht umher 

dreht oder weglaufen kann. Eine Möglichkeit dazu ist, das Tier in einem Mini-Catch Pen oder 

Behandlungsstand festzubinden. Eine weitere Möglichkeit ist, mit einem/einer HelferIn zu 

arbeiten. Die Aufgabe des Helfers/der Helferin besteht darin, das Tier im Gleichgewicht zu 

halten.  

Grundvoraussetzung für ein korrektes Hochheben der Beine ist, dass das Tier in der Balance 

bleibt. Um diese Balance sicher zu stellen, sollte das Vorderbein oberhalb des Karpalgelenkes 

und das Hinterbein über dem Sprunggelenk angehoben werden, weil dadurch die einwirkende 

Hebelwirkung entsprechend verringert wird, also anders, als wenn die Beine zu weit unten 

angehoben werden. Damit wird das Bein viel näher am Zentrum der Masse angehoben, 

wodurch das Bein, das keinen Halt mehr hat, unterstützt wird und dem Tier Zeit gegeben 

wird, wieder ins Gleichgewicht zu finden. Damit verringert sich auch die Gefahr, beim 

Anheben des Beines getreten zu werden.  
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Abbildung 13: Hebelwirkung – Zehennägel schneiden 73 

 

5.1.4.1. Das Körperband 
Bei Tieren, von denen mit größter Wahrscheinlichkeit mit Widerstand beim Schneiden zu 

rechnen ist, hat sich die Methode mit dem Körperband bewährt: Damit wird einerseits 

erreicht, dass die Aufmerksamkeit auf das Gleichgewicht gelenkt wird und es hilft 

andererseits, die Angst des Tieres in Grenzen zu halten, da es zum Nachdenken aufgefordert 

wird. Außerdem können mit dem Körperband Tritte verhindert werden.74  

                                                           
73 ebd. S. 272 
74 ebd. S. 270 
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Abbildung 14: Körperband 75 

Das Körperband ist eine elastische Bandage, die wie eine Acht um den Körper des Tieres 

gelegt wird, um die Aufmerksamkeit des Tieres auf dessen Gleichgewicht zu lenken.  

Beim korrekten Anlegen des Körperbandes ist darauf zu achten, dass an der Vorderseite beide 

Schultern und die Mitte der Oberschenkel der Hinterbeine berührt werden.  Das Körperband 

eignet sich nach McGee besonders gut für medizinische Behandlungen, für unruhige Tiere, 

beim Nägel kürzen sowie zur Unterstützung bei den ersten Führversuchen. 

Mit dieser Hilfe kann dem Tier die Verbindung zwischen Vor- und Hinterhand bewusst 

gemacht werden. In der Bewegung erfährt das Tier damit die Verbindung von einem Bein mit 

dem anderen, was ihm hilft, die Balance zu bewahren. Vor allem verängstigte Tiere verlieren 

sehr schnell das Bewusstsein für ihren Körper, was mit den Urinstinkten Flucht, Kampf und 

Erstarren einhergeht. Mittels des Körperbandes kann das Instinktverhalten der Tiere reduziert 

werden. 76 

 

                                                           
75 ebd. S. 224 
76 ebd. S. 224 
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5.1.4.2. Die 4 Punkt-Methode 
Marthy McGee Benett hat die sogenannte 4-Punkte-Methode entwickelt, um die Bewegung 

der Tiere bei der Arbeit im Catch-Pen gezielt aufzugliedern, ohne ihnen die Möglichkeit eines 

Fluchtweges zu nehmen. Das hat den Vorteil, dass die Bewegungen der Tiere gesteuert 

werden, ohne sie zu blockieren, was eine beruhigende Wirkung hat.  

Der Mensch hat einen größeren Einfluss auf die Bewegungen des Tieres, wenn er weiß, in 

welche Richtung sich das Tier bewegen wird. Sobald klar ist, in welche Richtung sich der 

Kamelid bewegen wird, können gezielt Handling-Aufgaben, wie etwa Halftern, Zehennägel 

schneiden, Scheren oder Impfen vorgenommen werden, ohne dabei das Tier festhalten zu 

müssen.  

 

Abbildung 15: 4-Punkt-Methode 77 

Die Abbildung 15 zeigt vier Punkte bzw. Trainingspositionen, die sich nach dem Körper des 

Tieres ausrichten.  

 

                                                           
77 ebd. S. 64 



62 

 

Punkt 1- Bewegungspunkt: 

Befindet sich der Mensch auf dem sogenannten Bewegungspunkt, hat das Tier die 

Möglichkeit, sich vorwärts zu bewegen. 

Punkt 2 - Balancepunkt: 

Auf dem Balancepunkt, der sich etwa in der Mitte zwischen Nase und Schwanz befindet, 

kann das Tier unterstützt werden, den Fluchtinstinkt zu überwinden und stehen zu bleiben. 

Punkt 3 - Haltepunkt: 

Dieser Punkt befindet sich auf Augenhöhe des Tieres. Wenn sich das Tier im Catch-Pen 

bewegt, sollte es, sobald der Mensch auf diesem Haltepunkt steht, ebenfalls stehen bleiben.  

Auf diesem Punkt kann die Bewegung des Tieres somit gestoppt werden. Danach kann 

entweder auf Punkt 2 (Balancepunkt) zurückgegangen oder das Tier dazu motiviert werden, 

die Richtung zu wechseln, indem zu Punkt 4 übergegangen wird. 

Punkt 4 - Wendepunkt: 

Dieser Punkt befindet sich unmittelbar vor der Nase des Tieres. Soll das Tier seine Richtung 

ändern, kann dies durch ein Verharren an dieser Stelle erreicht werden. 

Die Körperposition des Menschen bei allen vier Punkten kann entweder so ausgerichtet sein, 

dass er mit dem Tier in dieselbe Richtung steht, oder dass er dem Tier gegenüber steht und 

den Körper in der gesamten Länge ansieht. 

Ob sich das Tier in- oder außerhalb der Reichweite des Menschen befindet, hängt davon ab, 

wie weit in die Fluchtzone des Tieres eingedrungen wird. Beträgt der Abstand mehr als eine 

Armlänge, dann wird das Tier dazu ermutigt, stehen zu bleiben. Wird der Abstand auf 

weniger als eine Armlänge verkürzt, wird sich das Tier in Bewegung setzen.   

Bei dieser Übungsmethode gilt zu beachten, dass sich die Punkte ändern, sobald sich das Tier 

bewegt. Daher muss die Position des Menschen stets von jener des Tieres abhängig gemacht 
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werden.78  

 

5.1.4.3. Zähmen des Tigers 
Diese von Linda Tellington Jones entdeckte Methode basiert darauf, dem Tier Geduld und 

Selbstkontrolle zu vermitteln.79 Hierbei werden dem Tier Grenzen gesetzt ohne es zu fixieren, 

genau wie in einem Mini-Catch-Pen. Während eine Person z.B. mit dem Schneiden der Nägel 

des Tieres beschäftigt ist, kann eine zweite Person aus der Entfernung auf das Gleichgewicht 

des Tieres einwirken. Bei dieser Methode wird zum einen dem Tier eine gewisse Freiheit 

eingeräumt, zum anderen bietet sie dem Menschen die Möglichkeit der Einflussnahme auf das 

Gleichgewicht des Tieres.  

Das „Zähmen des Tigers“ kann beispielsweise beim Training für das Nägel schneiden, 

Scheren oder Bürsten eingesetzt werden und bietet sich vor allem bei unruhigen Tieren an, um 

sie zu beruhigen. 

Für diese Methode werden ein 4.5 m langes Seil mit leichten Haken, eine weitere Leine mit 2 

bis 2,5 m Länge, sowie ein Halfter mit seitlichen Ringen am Nasenriemen benötigt. Bei der 

Umrandung des Catch-Pens ist darauf zu achten, dass abgerundete Metallstangen verwendet 

werden, über die das Tigerseil gleiten kann. 

Nachdem das Tier gehalftert wurde, wird die Leine am linken Ring des Halfters befestigt, 

wenn sich der Mensch auf der linken Seite des Tieres befindet. Das Seil zum „Zähmen des 

Tigers“ wird auf der rechten Seite des Halfters befestigt. Danach wird es über eine der 

Metallstangen (unterhalb der Augenhöhe des Tieres) des Catch-Pens und dann darunter 

hindurch geführt. Schließlich wird es zurück durch den Kinnring des Halfters hindurch 

geführt und danach wieder zurück zum Menschen. Damit ist es möglich, den Kopf des Tieres 

vor- und rückwärts zu bewegen und die Balance zu verändern.  

Das Lama steht parallel zum Gitter und der Mensch tritt so weit zurück, wie es im Catch-Pen 

möglich ist. Nun kann der Mensch einerseits mit der Leine und andererseits mit dem Tigerseil 

                                                           
78 ebd. S. 64 ff 
79 vgl. TELLINGTON-JONES (2007 S. 185) 
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versuchen, die Balance des Tieres zu verändern oder es zum Vorwärtsgehen zu motivieren. 

Zu beachten gilt, dass immer dann, wenn an einem Seil aktiv gearbeitet wird, das andere Seil 

passiv verbleiben muss, da das Tier ansonsten fixiert wird. Die Idee hinter dieser Technik ist, 

dem Tier Grenzen zu setzen, ohne es zu fixieren. Der Erfolg dieser Technik basiert darauf, der 

Verlagerung der Balance vorweg zu kommen, anstatt sie zu korrigieren.  

Bewegt der Kamelide sein Hinterteil in die Mitte des Pens, muss auch der Kopf des 

Kameliden in Richtung Mitte gedreht werden, damit die Balance wieder hergestellt wird. 

Hierbei müssen mittels der Leine Signale zur Wiederherstellung der Balance geschickt 

werden, während das Tigerseil durch die Hand gleitet. 

Bewegt sich das Tier zu weit vom Zaun weg, oder dreht seinen Kopf in Richtung Pen Mitte, 

wird mittels des Tigerseils zunächst versucht, den Kopf des Tieres zum Zaun zu drehen. 

Dabei gleitet die Leine durch die Hand, da mit dem Tigerseil versucht wird, den Kopf und den 

Körper des Tieres zum Zaun zu drehen.80  

 

5.1.4.4. Anheben der Vorderbeine 
Beim Anheben der Vorderbeine kann das Gleichgewicht zusätzlich unterstützt werden, indem 

eine Hand auf die gegenüberliegende Seite des Rückens gelegt wird. Damit kann jede 

Bewegung, die vom Menschen ausgeht, sowie jede Bewegung zum Menschen hin, wodurch 

das Gleichgewicht gefährdet würde, mit der Hand und mit dem Arm aufgefangen werden. 

Während dieser Phase kann der sogenannte Muschel-Touch (sh. Abbildung 6) angewendet 

werden, beginnend am oberen Teil der Schulter. Wichtig ist, dass beim Wechseln von einem 

TTouch zum Nächsten die ganze Zeit Kontakt zur Körperfläche besteht. Dieser Muschel-

TTouch wird von der Schulter abwärts bis kurz über dem Karpalgelenk angewendet. Damit 

wird erreicht, dass sich die Finger des Menschen hinter dem Vorderbein und der Daumen 

neben den anderen Fingern befindet. Dabei ist besonders darauf zu achten, dass das Tier das 

Bein nicht willkürlich anhebt, sondern stattdessen abwartet, bis es ein Signal bekommt, das 

ihm sagt, das Bein zu heben. Dieses Signal sollte mittels eines intermittierenden Drucks am 

Bein nach vorne erfolgen, und erst dann sollte das Tier das Bein anheben.  
                                                           
80 vgl. MCGEE BENNETT (2006, 220 ff) 
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Während des gesamten Prozesses liegt immer noch die dem Tier näher gelegene Hand am 

gegenüberliegenden Teil des Rückens, um das Gleichgewicht zu balancieren, während mit der 

anderen Hand das Vorderbein locker gehalten wird.  

Steht das Tier sicher und in Balance, kann mit dem Schneiden begonnen werden. Dafür wird 

mit der Hand, die zuvor auf der gegenüberliegenden Seite des Rückens lag, die Vorderseite 

des Beins unterhalb des Karpalgelenks sowie das Gelenk über dem Fuß umfasst. Mit der 

anderen Hand werden ausschließlich die Nägel gekürzt. McGee macht darauf aufmerksam, 

dass das Fesselgelenk nicht mit der Hand wie mit einer Handschelle umschlungen werden 

soll, da dies dem Tier Angst bereiten kann. Stattdessen sollte der Daumen bei den Fingern 

gehalten werden.  

Während des Nägelschneidens sollte darauf geachtet werden, dass kein Druck auf den Fuß 

des Kameldien ausgeübt wird. Spürt das Tier einen zu starken Druck auf diesem Bein, so löst 

dies Angst aus und es wird das Bein wegziehen.  

 

5.1.4.5. Anheben der Hinterbeine 
Beim Anheben des Hinterbeines wird, wie bereits bei den Vorderbeinen, jene Hand, die dem 

Tier zugewandt ist, auf die gegenüberliegende Hüfte des Tieres gelegt, um diesem Balance zu 

geben.  

Zunächst wird mit dem Muschel-TTouch auf dem Hüfthöcker begonnen und dieser TTouch 

über das gesamte Bein abwärts angewendet, bis zur Stelle oberhalb des linken Sprunggelenks. 

Nachdem die Finger auf die Vorderseite des Sprunggelenks gelegt werden, wird das Tier 

mittels der bereits erwähnten intermittierenden Signale aufgefordert, das Hinterbein zu heben. 

Die intermittierenden Signale sind in jene Richtung zu senden, in die das Tier das Bein 

anheben soll - in diesem Fall nach hinten.  

Wie bereits bei den Vorderbeinen wird jene Hand, welche für das Gleichgewicht 

verantwortlich ist, vom Tier, das sich bereits im Gleichgewicht befindet, genommen und 

damit das Röhrenbein und das Fußgelenk gestützt. Mit der anderen Hand können die Nägel 

gekürzt werden.  
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Gerät das Tier einmal aus dem Gleichgewicht, dann ist es wichtig, das angehobene Bein frei 

zu geben und von vorne anzufangen.  

Beginnt das Tier zu treten, kann dies unterbunden werden, indem die Hand auf die 

abgewandte Seite des Tieres gelegt wird, um das Gewicht auf jenes Bein zu bringen, mit dem 

getreten wird. Durch die Belastung des Beines kann es das Tier nicht mehr zum Treten 

anheben.  

Auf welche Weise das Kürzen der Nägel auch immer durchgeführt wird, es sollte stets darauf 

geachtet werden, das Bein während des Aufhebens zu unterstützen, anstatt es festzuhalten 

oder gar zu umklammern und damit unnötigen Druck auszuüben. Ein Zudrücken verursacht 

Schmerzen beim Tier und fördert nur unnötige Angst, was unweigerlich mit Gegenwehr 

einhergeht. Hilfreich ist es, mit der Bewegung des Fußes mitzugehen, indem z.B. das Bein 

etwas geschüttelt wird, um dem Tier aus seinen instinktiven Widerstand zu helfen. Wesentlich 

ist, dem Tier die Kontrolle über sein Bein zu lassen. Das bedeutet, dass - sobald das Lama 

sein Gleichgewicht verliert - das Bein abgestellt wird (es muss dabei nicht losgelassen 

werden) und wieder von vorne begonnen wird. 

Nach Abschluss des Schneidens empfiehlt McGee, diesen Prozess mit dem TTouch 

"Wolkenleopard-Kreisen"  über die ganze Fußschwiele abzuschließen. Diese kleinen Kreise 

fühlen sich angenehm an und entspannen zudem die Gelenke des Tieres. Damit kann sich der 

Prozess des Nägelschneidens bei den Kameliden positiverer einprägen. 

Zu diesen bereits vorgestellten Methoden des Nägelschneidens besteht auch die Möglichkeit 

des Kürzens der Nägel, ohne ein Bein anzuheben. Hierbei hat sich herausgestellt, dass es bei 

dieser Methode wesentlich leichter ist, wenn die Nägel bereits etwas länger sind und seitlich 

herausragen. Die Tiere werden dafür auf einen befestigten Boden geführt - beispielsweise in 

den Catch-Pen - und anschließend die Nägel mit einer Schere gekürzt.81 

 

 

                                                           
81 ebd. 266 ff 



67 

 

5.1.5. Scheren 
Wie bereits erwähnt, kann sehr dichtes oder verfilztes Vlies ein Gesundheitsrisiko für 

Kameliden darstellen, die in einem heißen Klima leben. Besonders bewährt für die 

Faserpflege hat sich die Wildschweinborstenbürste, da sie hervorragend Fremdkörper aus den 

Deckhaaren heraus bürstet, ohne die darunterliegende Faser durcheinander zu bringen.  

Bevor mit dem Scheren begonnen wird, sollte das Tier auf diese Prozedur vorbereitet werden. 

Dafür eignet sich wie bereits beim Nägelschneiden der Muschel-TTouch, indem eine Hand 

voll Vlies genommen und die Haut in Kreisen bewegt wird. Das wirkt einerseits beruhigend 

auf die Tiere und bereitet sie andererseits auf den Prozess des Scherens vor. Zudem ist es 

ratsam, mit dem Scheren auf der linken Schulter gerade unterhalb der Rückenlinie zu 

beginnen, da dies für das Tier weniger bedrohlich ist, wenn am vorderen Ende begonnen wird. 

Mittels der 4-Punkte-Methode kann die Bewegung des Tieres in einem Catch -Pen besser 

kontrolliert und leichter darauf eingewirkt werden - ebenso wie in einem Mini-Catch-Pen. 

 

5.1.5.1. Scheren mit der Handschere 
Die meisten Tiere sind besonders an der Rückenlinie sehr empfindlich, weshalb es nicht 

ratsam ist, unbedingt an dieser Körperpartie mit dem Schneiden zu beginnen. Während des 

Schneidens kann und sollte dem Tier als Abwechslung etwas Futter angeboten werden. Legt 

sich ein Tier währenddessen hin, können zunächst jene Partien gekürzt werden, die auch im 

Liegen erreicht werden.  

Beim Halten der Schere ist darauf zu achten, dass die Klinge rechtwinkelig zur Faser steht, da 

es ansonsten passieren kann, dass an der Faser gezogen wird, wenn sich die Klinge schließt. 

Das bedeutet, dass beim Scheren des Rückens des Tieres die Klingen parallel zum Boden 

gerichtet sind. Beim Scheren einer Seite des Tieres stehen die Klingen rechtwinkelig zum 

Boden und wenn an den Rundungen geschnitten wird, ändert sich der Winkel ständig.   

Anstatt das Vlies nach dem Lösen weg vom Körper des Tieres zu ziehen, wird es gegen die 

eigene Hand abgezogen. Damit die Klinge leichter in das Vlies des Tieres gleiten kann, ist es 

hilfreich, das Vlies von unten nach oben anzuheben und es dann mit der freien Hand gegen 
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den Körper des Tieres zu schieben. Es ist zudem ratsam, die Wolle gleich nach dem 

Abnehmen zu verstauen, da manche Tiere es mit der Angst zu tun bekommen, wenn sie eine 

größere Menge Wolle am Boden liegen sehen.  

Die Methode "Zähmen des Tigers" eignet sich besonders gut beim Scheren von Tieren, weil 

sich das Tier dadurch nicht bedrängt fühlt. Als Ablenkung kann dem Tier Heu angeboten 

werden. Wichtig ist, daran zu denken, dass die Leinen zum „Zähmen des Tigers“ vertauscht 

werden müssen, wenn die andere Seite des Tieres geschoren wird. Wird mit Hilfe eines 

Assistenten geschert, übernimmt dieser die Aufgabe, darauf zu achten, dass das Tier in 

Balance bleibt und die Bewegungen des Tieres zu dirigieren, ohne es festzuhalten. 

 

5.1.5.2. Scheren mit der elektrischen Schermaschine 
Auch hier kann mit etwas TTouch begonnen werden, um das Tier zu beruhigen und auf die 

Arbeit an seinem Vlies vorzubereiten. Bevor - wie bereits erwähnt - an der vorderen Hälfte 

des Tieres mit der Arbeit begonnen wird, sollte dem Tier etwas Zeit eingeräumt werden, um 

sich an das Geräusch der Maschine zu gewöhnen.  

Eine gute Möglichkeit Tiere zu scheren, ist die Streck-Methode, bei der die Tiere in liegender 

Position geschoren werden. Dafür werden die Beine in eine Schlaufe bewegt. Um starke 

Druckstellen zu vermeiden können die Schlaufen mit Schaumstoff oder Neopren überzogen 

werden. Während das Tier zu Boden gebracht wird, kann eine Person in Kopfhöhe des Tieres 

dieses unterstützen und balancieren.  

Auch beim Drehen des Tieres auf die andere Seite sollte ein Helfer am Kopf unterstützend 

einwirken. Zusätzlich kann dieser, während das Tier geschoren wird, TTouches am Kopf 

anwenden. Auch mittels der Ohrarbeit kann das Tier beruhigt und zudem Temperatur, Puls 

und Atmung im normalen Bereich gehalten werden. 

Nach dem Scheren sollte das Tier wieder auf die Weide entlassen oder in einem abgetrennten 

Wartepferch mit frischem Heu verpflegt werden.  

Kann davon ausgegangen werden, dass sich Tiere währenddessen nicht beruhigen lassen, so 
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empfiehlt es sich, diesen im Vorhinein ein leichtes Sedativum zu verabreichen. Dieses 

Beruhigungsmittel sollte vom Tierarzt am Morgen vor dem Scheren verabreicht werden. 

Beim Scheren mehrerer Tiere ist es ratsam, die Hysterischen erst gegen Ende dran zu nehmen, 

da sich sonst die anderen Tiere unnötig aufregen könnten.82  

 

5.1.6.Training nach TTouch 
Während es beim Handling darum geht, dem Lama beizubringen, nichts zu tun, wird beim 

Training der Fokus darauf gelegt, dem Tier beizubringen, sich führen zu lassen.  

Beim Training mit Lamas geht es nicht darum, dass diese dem Menschen überall hin folgen, 

sondern darum, den Tieren zu vermitteln, was bestimmte Signale bedeuten. Es geht darum, 

ihnen beizubringen, in entscheidenden Momenten, in denen sich der Mensch bewegt, ruhig 

stehen zu bleiben und zu warten.83 

Was sind Signale? 

Signale sind bewusste Bewegungen mit dem Seil, jeweils mit dem Ziel, dass diese Signale 

vom Tier gefühlt und verstanden werden.  

 

5.1.6.1. Führtraining 
Um dem Lama deutliche Signale übermitteln zu können, ist es wesentlich, sich bewusst zu 

werden, wie jene Signale, die der Mensch aussendet, auf das Tier einwirken und was sie in 

Tier auslösen. So wird beispielsweise ein ständiges Ziehen am Seil oder ein Schubsen des 

Tieres sowohl einen körperlichen wie auch einen mentalen Widerstand im Tier auslösen.  

Das weit verbreitete "Annehmen und Nachgeben" vermag zwar dazu zu verhelfen, die 

Aufmerksamkeit des Tieres zu erlangen, wird es jedoch nicht zur gewünschten Bewegung 

motivieren. Mit Annehmen wird nur erreicht, dass das Gleichgewicht des Tieres verändert 

wird, doch mit dem Nachgeben wird dem Tier ermöglicht, wieder seine ursprüngliche 

                                                           
82 ebd. 292 ff 
83 ebd. 172 
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Position einzunehmen. Um das Tier in Bewegung zu versetzen, muss so lange auf das 

Gleichgewicht eingewirkt werden, bis es mit Bewegung reagiert.  

Wirkungsvolle und feine Signale werden mit den Händen - und zwar den Fingerspitzen - und 

nicht mit dem ganzen Arm ausgesendet. Das Seil, das in diesem Fall um den Hals des Tieres 

gelegt wird, um es für das spätere Halftertraining vorzubereiten, wird mit geöffneten Fingern 

gehalten, wobei der kleine Finger von den anderen Fingern durch das Seil getrennt ist. Damit 

ist es möglich, das Tier in Balance zu halten. Bei dieser Übung kann sich der Mensch 

entweder direkt vor dem Lama befinden oder seitlich neben dem Tier stehen. 

In Folge wird das Lama durch kurze, sich ständig wiederholende Signale am Seil zur 

Bewegung motiviert. Mit dem ersten Signal wird das Tier dazu gebracht, sich ein Stück über 

die Zehen zu lehnen. In diesem Moment wird am Seil kurz nachgegeben und dann gleich das 

nächste Signal gesendet, bevor das Tier wieder fest auf den Füßen steht. Diese Übung wird so 

lange wiederholt, bis das Tier sich so weit über seine Füße lehnt und einen Schritt nach vorne 

machen muss, damit es wieder in Balance kommt. Mit dieser Übung kann das Lama dazu 

angeregt werden, einen Schritt vorwärts zu machen.  

Schließlich wird das Tier für weitere Übungen, wie Bürsten, Anfassen oder Halftern in eine 

Ecke des Catch-Pens bewegt. Bevor weiter mit dem Tier gearbeitet wird und um ihm zu 

ermöglichen, seinen Fluchtinstinkt zu überwinden, wenn sich der Mensch ihm nähert,  muss 

es im Gleichgewicht gehalten werden.  

Zu stark einwirkende Signale führen dazu, dass das Tier einen Schritt vorwärts macht, 

während zu spät gesendete Signale dem Tier das Gefühl vermitteln, zu fallen. Das hat zur 

Folge, dass es einen großen Schritt macht, um wieder ins Gleichgewicht zu finden. Kommen 

die Signale zu gleichmäßig, wird sich das Tier in das Seil legen.  

Zusätzlich kann beim Training mit Stimmkommandos gearbeitet werden, die das richtige Tun 

des Tieres mit Worten untermauern. Wichtig ist dabei, dass nur dann, wenn etwas vom Tier 

richtig ausgeübt wird, z.B. wenn es steht, dies mit "steh" verbal erläutert wird. 84 

Lamas folgen ihrer Nase, da sie, um sich sicher zu fühlen, sich auf ihre Sicht verlassen. 
                                                           
84 ebd. S. 99 ff  
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Sobald sich die Nase in eine bestimmte Richtung wendet, folgt ihr der Körper des Tieres 

nach. Wird der Führstrick am Kinnring befestigt, besteht nur begrenzt Möglichkeit, die 

Richtung in welche die Nase zeigt, zu beeinflussen. Ein Wenden des Tieres ist in diesem Fall 

nur möglich, indem der ganze Kopf und Hals des Tieres gewendet werden.  

Daher empfiehlt es sich, den Führstrick an einem der seitlichen Ringe am Nasenriemen des 

Halfters einzuhaken. Im Gegensatz zu einem am Kinnring befestigten Führstrick erschwert 

ein seitlich am Kopf angebrachter Strick dem Lama, sich in die Führleine zu legen. Das 

seitliche Führen des Tieres macht es einfacher, ein erstarrtes und aus dem Gleichgewicht 

gebrachtes Tier wieder zum Vorwärtsgehen zu motivieren.  

Nach dem Kontakt zum Tier hergestellt wurde, werden leichte, fließende und ineinander 

übergehende Signale an dieses gesendet, um wieder Balance herzustellen, bis das Tier einen 

Schritt macht. Abgehakte Signale würden beim Tier Angst verursachen.  

Als Hinweis, ob sich ein Tier im Gleichgewicht befindet, sollten stets die Beine beobachtet 

werden. Diese geben auch einen Hinweis darauf, wie weit das Tier davon entfernt ist, einen 

Schritt zu machen. Sobald ein Schritt gemacht wurde, wird die Führleine locker gelassen und 

anschließend wieder ein weiteres Signal gegeben. Da dem Tier hier beigebracht wird, auf 

Signale zu reagieren, handelt es sich um Training und nicht um Handling.  

Wesentlich ist, dass die Signale so lange wiederholt werden, bis das Tier einen Schritt macht, 

damit das Tier lernt, das Signal mit der beabsichtigten Bewegung in Verbindung zu bringen. 

Selbstverständlich dauert es einige Zeit, bis das Tier begreift, was das Signal am Führstrick 

bedeutet. Nach den ersten paar Schritten wird das Tier jedoch begreifen, was damit gemeint 

ist.  

 

5.1.6.1.1. Führtechniken 
Es gibt eine Vielzahl unterschiedlicher Führtechniken. Um den Rahmen dieser Arbeit nicht zu 

sprengen, werden beispielhaft dafür Führtechniken von Linda Tellington Jones nach TTEAM 

vorgestellt. Diese Führübungen zielen darauf ab, die Konzentration und die Balance eines 

Tieres zu verbessern.  
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Wesentlich für eine gute Führarbeit ist, dass dem Lama beigebracht wird, sich auf beiden 

Seiten führen zu lassen. Um die Kommunikation mit dem Tier beim Führen zu verbessern, 

kann eine Gerte eingesetzt werden, die quasi als Verlängerung des Armes genutzt wird, womit 

das Tier auch gezielt auf Distanz gehalten werden kann. Beim Führen ist darauf zu achten, 

dass sich der Mensch stets vor dem Auge des Tieres befindet.85  

 

5.1.6.1.1.1. Anmut des Geparden 
Diese Form der Übung wird vorwiegend für junge oder willensstarke Tiere angewendet, oder 

jene, die an eine fremde Umgebung gewöhnt werden sollen. Beim Führen wird die Leine in 

jener Hand gehalten, die dem Tier zugewandt ist und die Gerte in der anderen Hand. Geführt 

wird etwa 1,20 m entfernt vom Tier, in einem 45° Winkel vor der Nase. Die Position der 

Gerte befindet sich etwa 0,90 m vor dem Tier. Während mit der Gerte vorwärts gezeigt wird, 

erfolgt mit der Leine das Signal zum Vorwärtsgehen. Um anzuhalten, wird jene Hand, in der 

die Leine gehalten wird, hoch und zurück genommen sowie die Gerte im rechten Winkel vor 

das Tier gehalten. Gleichzeitig bewegt sich die Menschenschulter zum Tier hin, um damit das 

Anhalten zu bekräftigen. Mit der Gerte wird das Tier an der Brust leicht berührt und dann die 

Gerte wieder im rechtem Winkel vor das Tier gebracht, um zu verdeutlichen, dass es stehen 

bleiben soll. Zusätzlich kann ein verbales Kommando "halt" geäußert werden. Wichtig ist, mit 

dem Tier mitzugehen, wenn es nicht gleich stehenbleiben sollte und das Kommando "halt" in 

die Länge zu ziehen. Damit wird dem Tier ausreichend Zeit eingeräumt, das Kommando zu 

hören und entsprechend darauf zu reagieren. Bleibt nur der Mensch stehen, während das Tier 

jedoch weiterläuft,  nachdem das Kommando "halt" ausgesprochen wurde, bewirkt dies, dass 

das Lama an der Leine zurückgezogen wird und somit beide - Mensch und Tier - aus dem 

Gleichgewicht kommen. Wird stattdessen das Kommando in die Länge gezogen und bewegt 

sich der Mensch mit dem Tier mit, bis es anhält, so bleiben beide im Gleichgewicht. 

Mit dieser Methode ist es möglich, dem Tier mehr Freiraum beim Führen zu geben, wodurch 

es darauf konditioniert wird, auf feinere Signale zu achten und nicht auf den Zug an der 

                                                           
85 ebd. S. 176 ff 
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Leine.86 

 

5.1.6.1.1.2. Der elegante Elefant: 
Diese Übung ist ähnlich wie die vorhin beschriebene, mit dem Unterschied, dass beim 

„eleganten Elefanten“ die Gerte auf der anderen Seite (der Griff zeigt zum Tier) und zirka in 

der Mitte gehalten wird. Die Leine wird etwa 0,60 m vom Tier entfernt ergriffen. Gerte, 

Stimme und Signale werden bei dieser Übung gleich eingesetzt wie beim "Geparden".87  

 

5.1.6.1.1.3. Die Brieftaube 
Bei dieser Übung wird das Lama von zwei Menschen geführt, wobei sich eine Person im 

"Geparden" und die andere entweder im "Geparden" oder im "Elefanten" befindet. Es werden 

zusätzlich zwei Führleinen und zwei Gerten benötigt. Eine der beiden Personen gibt die 

Richtung vor, wobei darauf zu achten ist, dass diese Richtungssignale früh genug gegeben 

werden, damit sich die zweite Person darauf einstellen und entsprechend reagieren kann.  

Zu beachten ist, dass bei Richtungswechsel die Person im Kreisinneren langsamer gehen 

muss, damit die außen stehende Person im Tempo mithalten kann. Die äußere Person sollte 

große Schritte machen, da kleine abgehakte Schritte das Tier dazu verleiten könnten, schneller 

zu laufen.  

Diese Übung hat den Vorteil, dass vom Tier und vom Menschen höchste Konzentration 

erfordert wird. Die gesamte Hirnaktivität wird damit aktiviert, wovon vor allem jene Tiere 

profitieren, die sich nicht gut und lange konzentrieren können. 

 

5.1.6.2. Hindernistraining 
Sobald einem Lama beigebracht wurde, entsprechend auf Signale zu reagieren und am Strick 

zu laufen, kann das Führtraining mittels spezieller Hindernisübungen präzisiert werden.  
                                                           
86 ebd. S. 194 ff  
87 ebd. S. 197 
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Anfangs kann mit einigen am Boden liegenden Stangen (Cavaletti), die parallel zueinander in 

einem Abstand von zirka 1,20 - 1,80 m aufgelegt werden, begonnen werden. Um das Tier 

nicht zu überfordern, reichen zu Beginn drei bis vier Cavaletti aus.  

Beim Führen des Tieres über die Stangen geht der Mensch ebenso wie bei den vorhin 

vorgestellten Übungen vor dem Tier über die Stangen. 

Eine weitere Möglichkeit ist, mit den Stangen ein Labyrinth aufzubauen, wodurch das Tier 

Schritt für Schritt z.B. mit Hilfe des "Geparden" oder "eleganten Elefanten" durchgeführt 

wird. Vor allem beim Führen um die Ecken ist darauf zu achten, dass das Lama den Bereich 

innerhalb der Ecken nicht übertritt. Diese Übung trägt wesentlich zur Konzentrationsfähigkeit 

von Tieren bei, da diese zwar gedankenlos gerade auslaufen können, bei der Bewegung um 

eine Kurve jedoch Konzentration dazu benötigen.  

Cavaletti, die sternenförmig aufgelegt werden, stellen eine weitere gute Übung am Strick dar. 

Dafür werden einige Stangen fächerförmig aufgelegt, wobei das Ende der Stangen z.B. auf 

einem Heuballen zusammengelegt werden. Je näher mit dem Tier am Heuballen gelaufen 

wird, desto größer wird die Herausforderung für das Tier. Mit dieser Übung kann die 

Aufmerksamkeit und das Gleichgewicht von Lamas gefördert werden.  

Neben diesen gerade beschriebenen Hindernisübungen gibt es noch eine Vielzahl weiterer 

Möglichkeiten, die im Rahmen der Aktivitäten mit Lamas angewendet werden können. Es 

sollte jedoch darauf geachtet werden, dass das Vertrauen zum Menschen erhalten bleibt. Oft 

wird bei all diesen Übungen übersehen, dass das Tier bereits an seinen Grenzen angelangt ist 

und das Training beendet werde sollte. Wird beim Training ein Tier eingesetzt, das nicht mehr 

willig bei der Sache ist und im wahrsten Sinne des Wortes über oder unter ein Hindernis 

gezerrt wird, dann lernt es dadurch, dass es zwar dem Hindernis trauen kann, dem Menschen 

aber nicht. Daher muss darauf geachtet werden, Hindernisse, welche die Tier überfordern, zu 

vereinfachen und vor allem auf die Körpersprache der Tiere zu achten, um frühzeitig zu 

erkennen, wann eine Lektion beendet werden soll.88  

 

                                                           
88 ebd. S. 201 ff 



75 

 

5.2. Natural Camelid Training (NCT) 
Unerlässlich für den Einsatz von Tieren im Bereich der tgA ist, dass diese Tiere ihre 

Natürlichkeit bewahren. Mittels des ganzheitlichen Trainingskonzepts, dem Natural Camelid 

Training, gelingt es, Mensch und Tier individuell zu fördern. Dieses Trainingskonzept wurde 

von Fabienne Lüchinger - Grenzland Tier und Naturbegegnungen - entwickelt.  

NCT steht für ein natürliches, verhaltensgerechtes und ganzheitliches Handling und Training 

von Kameliden. Es basiert auf Erkenntnissen aus der Tierätiologie, der Tierkommunikation 

und unterschiedlicher Trainingsmethoden, wie beispielsweise TTEAM.  

Wesentliche Elemente des NCT sind: 

• die Körpersprache 

• eine artgerechte Haltung 

• das gezielte Konditionieren der Tiere unter Berücksichtigung artspezifischer 

natürlicher Verhaltensweisen 

Auch dieses Trainingskonzept sieht bei der Erziehung von Lamas in der tgA das Vertrauen, 

die Desensibilisierung sowie die erste Form der Konditionierung mittels Futter, 

Körpersignalen und Stimme als entscheidend an. Auch hier bildet eine gute Prägung und ein 

verhaltensgerechtes Handling die Grundlage für eine gute Erziehung. 

Die Kernelemente von NCT umfassen: 

• die Förderung des Verständnisses und der Kommunikation zwischen Mensch und Tier 

• die Erhaltung des individuellen Charakters und der Ursprünglichkeit des Tierwesens 

bei der Ausbildung 

Das Training von Begleittieren sollte stets im Kontext zum Einsatz in der tgA erfolgen und ist 

zudem abhängig von der individuellen Eignung des Tieres (Charakter und Temperament). 

Die Grundlage für ein verhaltensgerechtes Handling bilden laut NCT: 

• gute Prägung 

• verhaltensgerechtes Handling 

• Gelassenheit  

• einfache Konditionierung (z.B. Einfangen, Pflegemaßnahmen) 
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• Halftern 

• Laufen am Halfter 

• Anbinden 

• Verladen/Transport89 

Bei Tieren, die im Bereich der tgA eingesetzt werden, ist im Bereich des Führtrainings darauf 

zu achten, dass zum einen Vertrauen und Rangordnung, und zum anderen die 

Führungsqualitäten des Führenden eine entscheidende Rolle spielen. Das umfasst Aufgaben 

wie: 

• Laufen an der lockeren Leine 

• Anhalten und Stehenbleiben 

• Rückwärtsgehen 

• Ausweichen nach rechts und nach links 

• Tempo wechseln 

Das Scheutraining im Kontext zum Einsatz in der TgA zielt darauf ab, die Tiere auf diverse 

Umweltreize zu sensibilisieren und den Fluchtinstinkt gegenüber dem Menschen zu 

minimieren. Dazu gehören beispielsweise: 

• Verkehr und Lärm 

• Kinder und fremde Menschen 

• Hindernisse 

• unbekannte Gegenstände 

• andere Tiere 

Es liegt im Wesen der Tiere, um in der freien Natur überleben zu können, ihre Umgebung 

genau wahr zu nehmen und kompromisslos darauf zu reagieren. Das setzt voraus, dass der 

Mensch bewusste und klare Signale und Reize an das Tier sendet, um für dieses berechenbar 

zu werden, woraus ein natürliches Vertrauensverhältnis zwischen Mensch und Tier entsteht. 

NCT bedeutet nämlich, dass sich der Mensch darüber bewusst sein muss, dass jede 

körperliche und geistige Regung von uns an das Lama kommuniziert und von diesem sofort 

aufgenommen wird.  
                                                           
89 vgl. LÜCHINGER, zitiert in http://www.grenzland.ch 

http://www.grenzland.ch/
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Übungsbeispiel NCT: Anhalten, Stehenbleiben und Rückwärtsgehen: 

Diese drei Aufgaben - Anhalten, Stehenbleiben, Rückwärtsgehen - sind dem Tier natürlich 

nicht unbekannt. Beim Rückwärtsgehen werden mit der Führleine Impulse gesetzt und das 

Kommando „zurück“ gegeben. Unmittelbar nach dem Kommando wird ein Schritt auf das 

Tier zu gemacht. Es liegt am Feingefühl des Menschen, das Tier im Gleichgewicht zu halten 

und damit zu erreichen, dass es im Gleichgewicht rückwärts geht.  

Bei NCT geht es um gegenseitiges Vertrauen, Kommunikation mittels Körpersprache und um 

empathische (Einfühlungsvermögen) und führende (Führungsqualität) Eigenschaften. Je 

feinfühliger der Mensch in seiner Fähigkeit ist, wahrzunehmen und zu kommunizieren, umso 

erfolgreicher wird das Training.90  

NCT zielt ab auf: 

• gezielte Förderung des Tieres in Bezug auf dessen besondere Fähigkeiten; 

• Erhaltung des natürlichen Charakters und die Ursprünglichkeit des Tierwesens; 

• Förderung der Bezugspersonen im Rahmen derer individuellen Möglichkeiten; 

• Förderung des Verständnisses und der Kommunikation zwischen Mensch und Tier. 

Die grundlegende Voraussetzung, um ein Lama mittels NCT zu trainieren, liegt in der 

Bereitschaft des Menschen, an sich selbst zu arbeiten und dies entsprechend lange. Der Erfolg 

im Umgang und dem Training mit Neuweltkameliden liegt darin, sich jederzeit einer 

individuellen Situation und jedem einzelnen Tier anzupassen. Das setzt voraus, dass der 

Mensch die Verhaltensweisen und die Bedürfnisse der einzelnen Tiere sowie auch seine 

eigenen gut kennt. Das Entwickeln von Strategien, die auf eigener Erfahrung beruhen, 

natürliches und individuelles Training sowie die Entwicklung für Tier und Mensch ist das, 

was NCT und letztlich einen Trainingserfolg ausmachen.91 

 

 

                                                           
90 vgl. LÜCHINGER, zitiert in Verein der Züchter, Halter und Freunde von Neuweltkameliden e.V., (2008, S.11 ff) 
91 vgl. LÜCHINGER, zitiert in Verein der Züchter, Halter und Freunde von Neuweltkameliden e.V.,(2009, S.17) 
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5.3. Operante Konditionierung 
Beim Training von Lamas geht es darum, die grundlegendsten Elemente- Vertrauen, 

Desensibilisierung sowie positive Konditionierung mittels Futter, Stimme oder 

Körpersignalen- auszubauen. Um ein Lama dazu zu motivieren, sich auf das Training mit dem 

Menschen einzulassen, wird vermehrt Futter als Primärverstärker, angeboten. Die Grundlage 

des Trainings von Lamas mittels Futtermittel ist die operante Konditionierung nach B. F. 

Skinner.  

Bei der operanten Konditionierung erfolgt eine Verstärkung auf eine gezeigte 

Verhaltensweise. Eine derartige Verstärkung ist eine Konsequenz, die über die Wiederholung 

des gezeigten Verhaltens entscheidet. Somit basiert diese Lerntheorie von Skinner auf dem 

Einsatz der Verstärkung, nachdem ein lernendes Individuum- in unserem Fall das Lama- eine 

erwünschte Verhaltensweise gezeigt hat. 

Skinner führte mit der sogenannten Skinner-Box Experimente an Ratten und Tauben durch. In 

seinen Versuchen sperrte er Ratten in einen Käfig, der mit einer Signallampe, einem Hebel 

und einem Futternapf ausgestattet war. Betätigte Ratte ein den Hebel, bekam sie Futter. Ratte 

zwei konnte durch die Betätigung Strom abschalten und Ratte drei erhielt nach Betätigung des 

Hebels einen Stromschlag. Nach mehreren Versuchen aktivierten Ratte eins und zwei immer 

wieder den Hebel, während Ratte drei davon abließ. Die Ratten hatten also gelernt, Verhalten 

mit positiven Konsequenzen- Futter und Abschalten der Signallampe- zu wiederholen und 

negative Konsequenzen- Stromschlag- zu vermeiden. Diese Form des Lernens bezeichnet 

Skinner als „Lernen durch Verstärkung“ bzw. als „Lernen am Erfolg“.92 

Zu unterscheiden gilt zwischen primären und sekundären Verstärkern: 

• Primäre Verstärker sind angeboren und hängen mit biologischen Bedürfnissen 

zusammen, z.B. Grundbedürfnisse wie Hunger, sexuelle Bedürfnisse, soziale 

Kontakte. 

• Sekundäre Verstärker sind erlernt und so lange neutrale Reize, bis sie mit einem 

primären Reiz gekoppelt werden, z.B. Geld- dieses alleine stellt noch keine 

                                                           
92vgl. LEFRANCOIS et al., (2004 S. 32 ff)  
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Befriedigung dar, jedoch getauscht in Güter oder Dienstleistungen führt es zu 

Befriedigung.93 

Skinner unterscheidet vier Arten von Verstärkern: 

1. Positive Verstärkung bezeichnet die Erhöhung der Auftretwahrscheinlichkeit eines 

Verhaltens, wenn als Reiz beispielsweise eine angenehme Konsequenz tritt, z.B. 

Belohnung durch Futter oder Lob. 

2. Negative Verstärkung bedeutet die Erhöhung der Auftretwahrscheinlichkeit eines 

Verhaltens, wenn als Reiz ein negativer Verstärker entfernt wird, z.B. Entfernen des 

Stromschlags. 

3. Bestrafung durch aversive Reize bedeutet, dass dem Verhalten ein unangenehmes 

Ereignis folgt. 

4. Bestrafung durch Entziehung positiver Reize bedeutet, dass auf ein Verhalten weder 

ein angenehmes noch ein unangenehmes Ereignis folgt.94 

Das Verhalten zwischen Tier und Mensch kann in unterschiedlichster Weise beeinflusst und 

trainiert werden. Die Basis sollte jedoch stets das gegenseitige Vertrauen sein. Das Training 

mittels positiven Verstärkern hat den Vorteil, dass die Tiere neugierig und interessiert bleiben. 

Damit ist es möglich, das Verhalten in eine Richtung zu verändern, in dem erwünschtes 

Verhalten positiv verstärkt und unerwünschtes Verhalten ignoriert wird.  

Ein positiver Verstärker ist etwas, das das Tier gerne haben will, sei es in Form von Futter, 

angenehmer Berührung oder Lob. Welche Form des positiven Reizes ausgewählt wird, hängt 

vom Tier ab. Weigert sich ein Tier ein bestimmtes Verhalten zu zeigen, oder führt es etwas 

fehlerhaft aus, wird es vom Trainer/ von der Trainerin ignoriert. Die Grundlage des Trainings 

ist somit, erwünschtes Verhalten zu verstärken und unerwünschtes Verhalten zu ignorieren. 

In der Regel kann mit dem Training von Lamas bereits im jungen Alter von fünf bis zehn 

Monaten begonnen werden, mit Ausnahme der Lamajunghengste (sh. 3.2.2.1).  

                                                           
93 vgl. HOFFMANN (2003, S. 15 ff) 
94 vgl. LEFRANCOIS et al., (2004 S. 32 ff) 
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Das Training von Lamas sollte immer in einer geeigneten und für das Tier vertrauten 

Umgebung stattfinden, damit sich dieses auf die Übungen konzentrieren kann und nicht von 

anderen Umgebungsfaktoren abgelenkt wird. Ob das Training in Anwesenheit oder abseits 

der Herde stattfindet, sollte der Trainer/ die Trainerin für jedes Tier einzeln entscheiden. Für 

viele Tiere bedeutet die Isolation von der Gruppe großen Stress, vor allem wenn es sich dabei 

um Jungtiere handelt. Beim Training von Jungtieren, empfiehlt es sich das Muttertier in das 

Training mit ein zu beziehen.  

Wesentlich ist, die Trainingseinheiten eher kurz zu halten- fünf bis zehn Minuten- da die 

Tiere im jungen Alter eine relativ niedrige Aufmerksamkeitsspanne haben. Zudem liegt es in 

der Verantwortung des Trainers/der Trainerin, mögliche Stresszeichen des Tieres frühzeitig 

zu erkennen und die Lerneinheit zu beenden, um das Tier nicht zu überfordern. Anstatt 

längerer Trainingseinheiten, können mehrere kleinere Einheiten über den Tag verteilt 

eingebaut werden, vorausgesetzt es ist dem Tier zumutbar.  

 

5.4. Beispiel für eine Trainingseinheit- Führtraining 
Das folgende Beispiel zeigt eine Trainingseinheit mit einer neun Monate alten Lamastute, die 

bereits an das Tragen eines Halfters gewöhnt ist. Schwerpunkt dieser Einheit ist das 

Führtraining. Zusätzlich wird mit dem Scheu- und Hindernistraining begonnen. Als 

Trainingsmethoden werden Elemente aus NCT sowie spezielle auf die Situation passende 

TTouches angewendet. 

Die Aufgabe des Trainers/der Trainerin ist, während des Führtrainings ist darauf zu achten, 

das Vertrauen des Tieres zu bewahren, die Rangordnung einzuhalten (der Mensch ist der 

Ranghöhere) sowie auf die Führungsqualitäten zu achten. 

Wesentliche Elemente die im Rahmen des Führtrainings an das Tier gestellt werden sind: 

• Laufen an der lockeren Leine 

• Wendungen nach rechts und links 

• Anhalten und Stehenbleiben 
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• Rückwärtsgehen 

Ein eigens angelegter Trainigsparcour, bestehend aus einer Wippe, einer Brücke, einem 

Fransenvorhang, vier Cavaletti sowie einem Slalom aus Verkehrshütchen, werden nach und 

nach in das Training eingebaut.  

Obwohl der Trainingsplatz unmittelbar an die Koppel der Lamaherde angrenzt, ist die Stute 

sehr gestresst sobald sie alleine auf dem Übungsplatz trainiert wird. Um das Tier nicht 

unnötigem Stress auszusetzen, wird währenddessen am selben Platz mit einem zweiten Lama 

gearbeitet.  

Damit die Lamastute die verlangten Übungen ausführen kann, ist es wesentlich, dass der 

Trainer/die Trainerin seine/ihre Körpersignale und Reize gezielt und für das Lama deutlich 

einsetzt. Zudem ist es wichtig, dass sich der Trainer/die Trainerin für jede Übungseinheit Zeit 

nimmt und nicht unter Zeitdruck in eine Einheit geht, um dem Tier die Zeit einzuräumen, die 

es für ein erfolgreiches Lernen benötigt.  

Die Lamastute hat bereits gelernt auf Körpersignale des Menschen zu reagieren und locker an 

der Leine zu gehen, weshalb in dieser Trainingseinheit an weiteren Feinheiten wie 

Stehenbleiben und Rückwärtsgehen sowie Hindernisübungen gearbeitet wird. Nichts desto 

trotz ist es zu Beginn noch etwas schwieriger die Stute zum lockeren Mitgehen an der Leine 

zu motivieren, weshalb das zweite Lama als Unterstützung herangezogen wird.  

Die Anwesenheit des bereits erfahrenen Lamas hat den Vorteil, dass die Jungstute diesem 

willig folgt, was eine Erleichterung für das Führtraining darstellt. Immer wieder versucht die 

Stute den Menschen zu überholen. Hier gilt es darauf zu achten, dass der Mensch stets vor 

dem Auge des Tieres bleibt. Um das Tier daran zu hindern, den Menschen zu überholen, 

werden kleine Kreise eingebaut, wodurch das Tier in seinem Tempo gedrosselt wird und der 

Mensch wieder die Aufmerksamkeit erhält.  

Zu Beginn wird dem adulten Lama nachgegangen. Sobald die Jungstute dem adulten Lama 

locker am Strick folgt, wird schrittweise der Abstand zum anderen Tier vergrößert, bis 

schließlich unabhängig voneinander gegangen wird. Um das Jungtier zum Mitgehen mit dem 

Menschen zu motovieren, werden kurze Impulse an der Leine gesetzt. Es gilt jedoch zu 
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beachten, dass nicht an der Leine gezogen wird- Druck erzeugt Gegendruck. 

Sobald das Tier einen Schritt in die gewünschte Richtung setzt, wird es belohnt, z.B. Lob, 

oder sanften Berührung. Während des Trainings muss das Tier auf mögliche Stressanzeichen 

hin beobachtet werden, um es nicht zu überfordern. Nachdem die Stute bereits locker an der 

Leine mitgeht werden Anhalt- und Rückwärtsübungen eingebaut. 

Für das Anhalten dreht sich der Mensch in einem ruhigen Tempo vor das Tier und steht 

diesem schließlich gegenüber. Wichtig ist das Tier mit dieser Übung nicht zu überfallen, 

sondern es darauf vorzubereiten, indem diesem „Halt“ signalisiert wird. Das verbale Signal 

„Halt“ sollte beim Aussprechen etwas in die Länge gezogen werden und der Mensch so lange 

weiter laufen, bis das Tier stehen bleibt. Um das Tier in weiterer Folge daran zu hindern 

weiter zugehen, wird dieses mittels Körperhaltung und Führleine im Gleichgewicht gehalten. 

Bei dieser Übung kann auch eine Gerte als Unterstützung herangezogen werden, indem diese 

dem Tier zusätzlich zum Stimmkommando vor die Brust gehalten wird.  

Um die Stute mit dieser Übung vertraut zu machen, wird diese weitere zwei Mal wiederholt. 

Nach dem dritten Mal stehenbleiben wird das Lama mit dem Signal „Zurück“ aufgefordert 

rückwärts zu gehen. Der Trainer/die Trainerin setzt zur Unterstützung mit der Führleine einen 

Impuls um das Tier rückwärtsgehen zu lassen und macht zusätzlich einen Schritt auf das Tier 

zu. Hier kommt es vor allem auf die Präzision des/der Führenden an, das Tier im 

Gleichgewicht zu halten, damit das Lama gerade und nicht schräg zurück geht. Auch hier 

kann als Unterstützung eine Gerte genommen werden. Die Gerte wird dafür wieder vor der 

Brust des Tieres gehalten.  

Als Unterstützung für den Trainer/ die Trainerin kann man sich vorstellen, man würde das 

Lama versuchen über eine schmale Brücke rückwärts zu führen, dadurch wird der Mensch 

auch in seiner Körpersprache besser lesbar für das Tier. Als Begrenzung können Cavaletti 

links und rechts neben das Lama gelegt werden, über die es nicht treten darf, da es ansonsten 

„von der Brücke stürzen würde“. Nach ein bis zwei Wiederholungen wird das Training an 

dieser Stelle beendet. 

Zu einem späteren Zeitpunkt wird das Training mit beiden Tieren wieder aufgenommen. Da 

die Jungstute bereits locker am Strick mitgeht, werden zusätzlich die Cavaletti sowie der 
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Slalom mit ein gebaut. Als Unterstützung geht das adulte Lama vor der Jungstute vorweg. Im 

Rahmen des Führtrainings ist darauf zu achten, dass stets der Mensch die Richtung angibt 

(Rangordnung) und das Lama nicht vor dem Menschen läuft. Nachdem die Stute problemlos 

über die Hindernisse geht, wird dieselbe Übung nochmals durchgeführt, doch dieses Mal ohne 

das adulte Tier.  

Nach Trainingsabschluss werden die Tiere wieder zurück in das Catch-Pen geführt und dort 

abgehalftert. Nach dem Abhalftern wird das Lama sobald es ruhig steht, aus der Hand des 

Menschen entlassen. Als Belohnung bekommen die beiden noch etwas Futter und werden 

danach auf die Weide zur Herde entlassen.  

 

6. Tiergestützte Aktivitäten mit Lamas 
 

Der nachweislich positive Effekt von Tieren auf die menschliche Gesundheit, und dies auf 

vielfältige Art und Weise, hat die tiergestützte Therapie in den vergangenen Jahren zu einem 

wesentlichen Bestandteil alternativer Heilungsmethoden gemacht. 

In jüngster Zeit werden zunehmend auch Neuweltkameliden in der tiergestützten Therapie 

eingesetzt. Ihre Ausstrahlung und ihr einzigartiges Wesen haben dazu geführt, dass Lamas 

einerseits immer häufiger in den Gärten Österreichs gehalten werden; andererseits werden 

Lamas aufgrund ihrer besonderen Ausstrahlung heute verstärkt in tiergestützten 

Interventionen implementiert.  

 

6.1. Begriffsdefinitionen 
Im Rahmen dieser Arbeit wird die Bezeichnung tiergestützte Aktivität (tgA) als Überbegriff 

für tiergestützte Therapie (tgT), tiergestützte Pädagogik (tgP) und tiergestützte 

Fördermaßnahmen (tgF) verwendet, um damit die Lesbarkeit und Nachvollziehbarkeit zu 

vereinfachen. 

Bevor nun näher auf den Einsatz von Lamas in der tgA eingegangen wird, folgt eine kurze 
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Begriffsdefinition zu tiergestützter Therapie, tiergestützter Pädagogik und tiergestützten 

Fördermaßnahmen. 

 

6.1.1.Tiergestützte Therapie (tgT) 
Tiergestützte Therapie ist eine zielgerichtete Intervention, bei dem ein Tier, das spezifischen 

Kriterien entspricht, integraler Bestandteil des Behandlungsprozesses ist. Tiergestützte 

Therapie wird von einer medizinischen Fachkraft mit entsprechendem Zusatzwissen im 

Rahmen ihrer Berufsausübung überwacht oder durchgeführt. 

Tiergestützte Therapie wird derart gestaltet, dass sowohl die physischen als auch die sozialen, 

emotionalen und/oder kognitiven Fähigkeiten der KlientInnen verbessert werden. Diese Form 

der Therapie kann in vielen verschiedenen Situationen durchgeführt werden, sowohl bei 

einzelnen KlientInnen als auch in der Gruppe. 

Schlüsselfaktoren tgT: 

• Im Rahmen der tgT müssen im Vorfeld spezifische Ziele für die KlientInnen festgelegt 

und definiert werden, die erreichbar sind. 

• Die Aktivitäten und Fortschritte werden in den einzelnen Sitzungen gemessen und 

dokumentiert95. 

Tiergestützte Therapie ist Bestandteil der Arbeit eines/r professionellen Arztes/Ärztin, 

Therapeuten/Therapeutin, Lehrers/Lehrerin, Sozialarbeiters/Sozialarbeiterin, 

Pädagogen/Pädagogin oder Pflegers/Krankenschwester. Das eingesetzte Therapiebegleittier 

muss in die Ausbildung der beruflichen Tätigkeit mit einbezogen sein. Die Therapie dafür 

kann auch von Laien vorgenommen werden, wenn sie von einem Professionellen angeleitet 

werden.  

Im Rahmen der tgT müssen immer Ziele formuliert werden, die erreicht werden sollen und 

die im Vorfeld festgelegt und definiert werden. Die Aktivitäten und Fortschritte sind in den 

                                                           
95vgl. HÖKE, zitiert in Verein der Züchter, Halter und Freunde von Neuweltkameliden e.V (2006, S. 15 ff) 
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jeweiligen Sitzungen zu dokumentieren.96 

Einsatzgebiete und Ziele der tgT: 

• psychische Beeinträchtigungen (z.B. Autismus) 

• körperliche Behinderungen 

• Krisenintervention 

• Abbau von Stress und Ängsten (z.B. TraumapatientInnen)97 

 

6.1.2. Tiergestützte Pädagogik (tgP) 
Tiergestützte Pädagogik ist eine spezielle Anwendung tiergestützter Fördermaßnahmen und 

tiergestützter Therapie, die an SchülerInnen und StudentInnen in einer 

Klassenzimmersituation gerichtet ist. Es geht darum, mit Hilfe der Tiere zu lernen. Die tgP 

baut auf den Erfahrungen der tgT auf.98 

In der tgP arbeiten Menschen, die eine pädagogische Fachausbildung mit Zusatzqualifikation 

in der tgP aufweisen. Die Zielformulierung für die tgP orientiert sich an den individuellen 

Bedürfnissen der KlientInnen99.  

Ziele der tgP: 

• Natur-Mensch-Tier-Begegnung, z.B. Achtung vor Tieren sowie Natur erleben und 

vermitteln; 

• Wahrnehmungsschulung: z.B. Auseinandersetzung mit Geburt, Leben, Krankheit, 

Sterben, Trennung, Umgang mit Trauer; 

• alltagstaugliche Fähigkeiten lernen: z.B. Alltagssituationen wie Ausmisten, Futtergabe 

kennen lernen; 

• Soziales Handeln (z.B. Achtung vor Gegenständen der Tierhaltung) kann zur 

Verringerung allgemeiner Sachbeschädigung führen; 

                                                           
96 vgl. DELTA SOCIETY, zitiert in Verein der Züchter, Halter und Freunde von Neuweltkameliden e.V., (2006, S. 
15) 
97 vgl. LÜCHINGER, zitiert in http://www.grenzland.ch; ESAAT, zitiert in http://www.esaat.org 
98 vgl. DELTA SOCIETY, zitiert in http://www.humanisetcanis.org/What/AAT.aspx 
99 vgl. OTTERSTEDT 2007, (S. 358 ff)  

http://www.grenzland.ch/
http://www.humanisetcanis.org/What/AAP.aspx
http://www.humanisetcanis.org/What/AAT.aspx
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• Kreative Lernprozesse fördern: z.B. selbstgebaute oder -reparierte Gehege werden 

wertvoll und geachtet.100 

 

6.1.3.Tiergestützte Fördermaßnahmen (tgF) 
Tiergestützte Fördermaßnahmen bieten die Möglichkeit für anregende, erzieherische, 

erholsame und/oder therapeutische Zuwendungen, um die Lebensqualität der KlientInnen zu 

verbessern. TgF finden in unterschiedlichen Umgebungen statt und werden von ausgebildeten 

Fachkräften, versierten Laien und/oder Volontären in Verbindung mit Tieren durchgeführt, 

die speziellen Kriterien entsprechen. 

Schlüsselfaktoren tgF: 

• spezifische Ziele werden nicht für jeden Besuch geplant; 

• Volontäre und Therapieteams müssen keine detaillierte Dokumentation anlegen; 

• der Inhalt des Besuchs entsteht spontan und dementsprechend wird auch die Dauer des 

Besuchs angepasst.101 

Einsatzgebiete und Ziele der tgF: 

• Tier- und Naturerfahrungen (Erlebnis, Hindernis, Parcours); 

• Abbau von Stress; 

• Förderung der körperlichen Aktivität.102 

 

6.2. Das Lama als Therapiebegleittier 
Der Trend zur Ausbildung von Therapiebegleittieren nimmt immer mehr zu. Den Begriff des 

„Therapietieres“ gibt es nicht, denn es ist immer noch der Mensch und nicht das Tier, der die 

Therapie durchführt. Daher sollte bei der Bezeichnung von Tieren, die im Bereich der 

Therapie eingesetzt werden, auf eine korrekte Formulierung geachtet werden. 

Lamas werden als therapeutische Begleiter in einen Behandlungsplan integriert. Entscheidend 

                                                           
100 ebd. S. 359  
101vgl. DELTA SOCIETY, zitiert in http://www.humanisetcanis.org/What/AAT.aspx 
102 vgl. LÜCHINGER; zitiert in http://www.grenzland.ch 

http://www.humanisetcanis.org/What/AAT.aspx
http://www.grenzland.ch/
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ist jedoch, dass der Therapeut eine entsprechende Berufsqualifikation mitbringt, die dazu 

berechtigt, therapeutisch tätig zu werden (siehe Begriffsdefinition tgT). 

Bei der Auswahl von Lamas, die als Therapiebegleittier eingesetzt werden, sollte darauf 

geachtet werden, dass sie bestimmte Voraussetzungen mitbringen: 

• gute Prägung und Sozialisierung 

• Gutmütigkeit 

• gute Erziehung 

• gute Halfterführigkeit 

• Desensibilisierung auf den (fremden) Menschen und Umweltreize 

• Vertrauen und Geborgenheit gegenüber dem Menschen 

• Bewegungsfreudigkeit (v.a. für Trekkingtiere) 

• Offenheit für Neues und für ungewohnte Situationen 

• Freude an der Arbeit 

Anzeichen für Tiere, die nicht als Therapiebegleittier eingesetzt werden sollten, können sein: 

• geschlechtsreife Hengste 

• hochträchtige Stuten 

• Stuten mit Fohlen 

• kranke Tiere 

• Tiere mit Unarten wie treten, spucken, steigen, etc. 

• extrem schreckhafte Tiere 

• ängstliche oder traumatisierte Tiere 

• Tiere, die kein Interesse an der Arbeit mit dem Menschen zeigen103 

 

6.3. Einsatzbereiche tiergestützter Aktivitäten 
Voraussetzung für eine gute Zusammenarbeit, sei es im Hobbybereich oder für den Einsatz in 

der tgA zwischen Mensch und Tier, sind: 

                                                           
103 ebd.; ESAAT, zitiert in http://www.esaat.org 
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• gute Prägung 

• gute Erziehung 

• verhaltensgerechtes Handling 

• artgerechte Haltung 

Die Leinenführigkeit sowie eine gute Vertrauensgrundlage gehören zu der grundlegendsten 

Eigenschaft, die ein Lama, welches im Bereich der tgA eingesetzt wird, mitbringen muss.  

Zu diesen tgA zählen beispielsweise Einsätze bei: 

• Kindergeburtstagen 

• Trekkings 

• Hindernisparcours 

• Begleitung von Fachleuten in Institutionen im Rahmen tiergestützter Therapie bzw. 

Pädagogik  

In welchen Bereichen ein Lama eingesetzt wird, hängt vorwiegend vom instinktiven 

Verhalten der Tiere ab, welches auch einen entscheidenden Einfluss auf die therapeutische 

Zielsetzung ausübt. Bereits beim Training und der Desensibilisierung der Tiere muss darauf 

geachtet werden, dass ihnen nicht zu viel der angeborenen Verhaltensweisen genommen 

werden. Deshalb ist besonderes Augenmerk darauf zu legen, dass die Tiere ihre 

Ursprünglichkeit und ihr natürliches Wesen nicht dadurch einbüßen, dass sie einem 

Therapiebegleittier entsprechen müssen.  

Das wesentliche an der Aktivität mit Tieren ist, sie in ihrer Natürlichkeit zu erleben. Wenn 

wir die Tiere so ändern, dass sie quasi wie Roboter funktionieren, was könnte dann ein 

derartiger Einsatz überhaupt bewirken! Die Menschen sollen von den natürlichen 

Verhaltensweisen der gut geprägten Tiere profitieren, daher ist es essentiell, ihnen diese zu 

belassen und diese zu fördern. 

Bei der Auswahl von Tierbegleittieren ist es entscheidend, darauf zu achten, dass sich das 

Tier auch für die geplante Zielsetzung eignet. Werden Lamas beispielsweise bei der 

Begegnung von Menschen eingesetzt, die im Rollstuhl sitzen, dann ist es selbstverständlich 

nachvollziehbar, dass sie ein entsprechendes Scheutraining absolvieren und ein ruhiges und 
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gelassenes Wesen haben sollten. Die Desensibilisierung gegenüber dem Rollstuhl ist dafür 

unerlässlich.  

Im Gegensatz dazu sollte der Trainingsschwerpunkt von Lamas, die für andere tgA eingesetzt 

werden, wie beispielsweise Trekkingtouren oder Hindernisparcours, auf eine gute 

Leinenführigkeit und Verkehrssicherheit gelegt werden. Für diese Zielsetzung sind eher 

bewegungsfreudigere und aktivere Tier mit gutem Körperbau auszuwählen. 

Zusammenfassend kann hier angemerkt werden, dass das Training von Therapiebegleit-tieren 

zum einen von der individuellen Eignung des Tieres (Charakter/Temperament) abhängig ist 

und zum anderen immer im Kontext zum Einsatz in der tgA erfolgen muss.104  

Aufgrund ihrer ruhigen Art, ihrer Kontaktaufnahme und ihrer Freude an Aktivitäten eignen 

sich Lamas besonders gut für verhaltens- und sozialtherapeutische Aktivitäten.  

Tiergestützte Aktivitäten mit Lamas umfassen: 

• Verhaltensbeobachtungen 

• Kontaktaufnahme 

• Strukturierung des Alltags durch Pflege und Versorgung 

• Führübungen 

• Hindernisparcours 

• Wanderungen 

Sehr gerne werden Lamas auf Spaziergängen und Wanderungen mitgenommen, wo sie eine 

entscheidende begleitende Rolle einnehmen.105 

 

6.4. Voraussetzungen für den Einsatz in tiergestützten Aktivitäten 
Lamas, die im Bereich der tgA eingesetzt werden, müssen bestimmte Eigenschaften 

mitbringen und speziell ausgebildet werden, um mit Menschen zu arbeiten.  

Ein Anfassen an sensiblen Körperstellen, schnelle, unkontrollierte oder plötzlich auftretende 

                                                           
104vgl. LÜCHINGER zitiert in Verein der Züchter, Halter und Freunde von Neuweltkameliden e.V.,(2008 S.11) 
105 vgl. OTTERSTEDT (2007, S.291) 
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Bewegungen in ihrer unmittelbaren Umgebung sollten diesen Tieren keine Angst machen, 

oder sie nervös, wenn nicht sogar panisch werden lassen. Da Lamas im Alter zwischen drei 

und vier Jahren eine Entwicklungsphase durchlaufen, die in Stresssituationen ein Risiko für 

ihr unmittelbares Umfeld darstellen könnte, sollten keine zu jungen Tiere in diesem Bereich 

eingesetzt werden.    

Lamas, die im Bereich der tgA eingesetzt werden, sollten besonders gut desensibilisiert und 

gezielt auf potentielle schreckhafte Situationen vorbereitet und mit Störfaktoren vertraut 

gemacht werden, damit die Tiere auch in unvorhergesehenen Situationen stets ruhig und 

gelassen bleiben.106 

Es ist unerlässlich, dass diese Tiere eine umfangreiche Erfahrung im Umgang mit Menschen 

sowie im Bewältigen von schwierigen und kritischen Situationen mitbringen. Voraussetzung 

dafür ist, wie bereits mehrmals erwähnt, zum einen das Vertrauen des Tieres zum Menschen 

und zum anderen genügend Zeit, damit das Tier diese Fähigkeiten erlernen kann. 

Ausreichend Ruhe- und Entspannungsphasen sowie ein entsprechender Rückzugsort müssen 

den Tieren, die in tgA eingesetzt werden, ständig zur Verfügung stehen.  

Durch ihr Feingefühl gelingt es diesen Tieren, die besonderen Bedürfnisse der KlientInnen 

wahrzunehmen und darauf in einer Art und Weise zu reagieren, zu der der Mensch nicht fähig 

wäre.107  

Die besondere Gabe dieser Tiere im Vergleich zum Menschen liegt darin, dass sie fähig sind, 

dem Menschen vorurteilsfrei zu begegnen. Tiere nehmen den Menschen so an, wie er ist, sie 

bewerten ihn nicht, sondern reagieren auf dessen Verhalten.  

 

 

 

                                                           
106 vgl. RAPPERSBERGER (2008, S. 97 ff) 
107 ebd. S. 125 ff 
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7. Lamatraining in der Praxis- eine Befragung österreichischer 
und deutscher LamahalterInnen 
 

Bei der Frage um eine entsprechende Ausbildung von Lamas, die im Bereich der tgA 

eingesetzt werden, gibt es eine Vielzahl unterschiedlicher Meinungen und 

Ausbildungsmethoden unter den LamahalterInnen. Mittels dieser Umfrage wollte die Autorin 

von erfahrenen LamahalterInnen konkrete Antworten auf verschiede relevant erscheinende 

Fragen erhalten. Diese Befragung wird nur als beispielhaft herangezogen und dient der 

Autorin dazu Parallele zu den in ihrer Arbeit vorgestellten Ausbildungsmethoden und den von 

den befragten LamahalterInnen genannten Methoden zu erkennen. Außerdem wollte sie deren 

persönliche Meinung zur Einführung eines speziellen Ausbildungskonzepts für Lamas, die in 

tgA eingesetzt werden erfragen. 

 

7.1. Ursache und Zweck der Befragung 
Die im Fragebogen enthaltenen Fragen geben Aufschluss über folgende Faktoren: 

• Gründe für den Einsatz von Lamas in der täglichen Arbeit bzw. tiergestützten 

Aktivität 

• besondere Eigenschaften, die Lamas auszeichnen 

• Voraussetzungen für den Einsatz von Lamas in der Arbeit mit dem Menschen 

• Lamas als therapeutische Helfer 

• Zielgruppen, bei denen Lamas eingesetzt werden 

• Wirkungsweisen von Lamas auf den Menschen 

• Bereiche (körperliche, psychische, soziale), die durch Lamas aktiviert werden können 

• negative Erfahrungen, die im Einsatz mit Lamas gemacht wurden 

• geschlechtsspezifische Unterschiede bei Lamas 

• angewendete Trainingsmethoden 

• wesentliche Ausbildungsinhalte  

• wesentliche Auswahlkriterien für Lamas, die in der Arbeit mit Menschen eingesetzt 

werden 
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•  Sinnhaftigkeit eines speziellen Ausbildungskonzepts für Lamas, die in tgA eingesetzt 

werden 

• Ausschlusskriterien für Lamas in der Arbeit mit dem Menschen 

 

7.2. Praktische Durchführung 
Die Autorin formulierte 16 Fragen, wobei den Befragten mit der letzten Frage die 

Möglichkeit eingeräumt wurde, weitere wesentliche Themen zu benennen. Die Fragebögen 

wurden an sieben LamahalterInnen versandt, jeweils nach vorheriger telefonischer Zusage 

bzw. nach Zusage per Mail. Die Befragten wurden darauf hingewiesen, dass die Auswertung 

auf Wunsch anonym behandelt wird. Keiner der Befragten bestand auf Anonymität. 

Der Zeitraum der Befragung erstreckte sich von Mai bis Juni 2012, danach erfolgte die 

Auszählung und Auswertung der erhaltenen Daten. Die Autorin erhielt fünf Fragebögen 

ausgefüllt zurück. Zwei der zugesagten Befragten retournierten keinen Fragebogen, wobei 

eine Befragte der Autorin mitteilte, den Fragebogen aus Zeitgründen nicht ausfüllen zu 

können.  

 

7.3. Ergebnisse der Fragebogenauswertung 
Der Rücklauf erreichte mit fünf Fragebögen eine Quote von 71,43 Prozent. Alle Fragen 

wurden beantwortet. 

Die durchschnittliche Erfahrung mit Lamas unter den befragten LamahalterInnen beträgt 7,2 

Jahre, wobei ein/e Befragte/r mit drei Jahren die kürzeste und ein/e Befragte/r mit elf Jahren 

die längste Erfahrung mit Lamas hat. 

Die Verteilung nach dem Geschlecht der befragten Personen beträgt: 

2 weiblich  = 40 Prozent 

3 männlich = 60 Prozent 

Die folgenden Ergebnisse beziehen sich auf die Antworten der befragten Personen. Die 

Antworten geben Aufschluss über deren Erfahrungen im Umgang mit und der Ausbildung 
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von Lamas. Die Frage zur Einführung eines speziellen Ausbildungskonzeptes wird im Kapitel 

7.4.2.1 bearbeitet. 

 

7.4. Inhaltliche Fragebogenauswertung 
Im Rahmen dieser Hausarbeit wird für die Inhalte der durchgeführten Befragung die 

qualitative Inhaltsanalyse nach Mayring angewendet. 

Diese Art der Inhaltsanalyse ermöglicht es, Texte systematisch zu analysieren, indem das 

Material schrittweise mit theoriegeleitetem Material entwickelten Kategoriesystemen 

bearbeitet wird. Mittels dieser Methode ist es unter anderem möglich, das Material 

systematisch theoriegeleitet zu bearbeiten.  

 

Nach Mayring gibt es drei Methoden der Inhaltsanalyse: 

• Zusammenfassung: damit wird das Ziel einer Reduktion des Interviewmaterials 

unter Erhaltung der wesentlichen Inhalte verfolgt, um ein abstrahiertes Abbild des 

Grundmaterials zu schaffen. 

• Explikation: damit soll zusätzliches Material zu fragwürdigen Textteilen 

hinzugefügt werden, um eine Erweiterung des Verständnisses zu erreichen, indem 

Textteile erklärt, erläutert und ausgedeutet werden. 

• Strukturierung: damit wird eine bestimmte Struktur aus dem Material 

herausgefiltert, die in weiterer Folge als Kategoriesystem an das Material 

herangetragen wird.108 

 

Für die Auswertung der in dieser Hausübung durchgeführten Befragung wird die 

strukturierte Inhaltsanalyse angeführt, da aus Sicht der Autorin damit die Aussagen der 

Befragten am besten interpretiert werden können. 
                                                           
108 vgl. MAYRING (2002, S. 114 ff) 
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Zunächst folgt eine kurze Analyse der Fragebögen, in der Textteile, die für die 

Kategorisierung von Bedeutung waren, in einem Raster zu den entsprechenden Bereichen 

zugeordnet werden. Im weiteren Verlauf werden die gebildeten Kategorien den einzelnen 

Textpassagen zugeordnet. Anschließend wird eine Passage aus den Texten als typisches 

Beispiel für eine bestimmte Kategorie herausgearbeitet.
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7.4.1. Analyse der Kurzfragebögen 
 

 HalterIn 1 HalterIn 2 HalterIn 3 HalterIn 4 HalterIn 5 

Erfahrung in Jahren 11 Jahre 3 Jahre 6 Jahre 10 Jahre 6 Jahre 

Gründe für Einsatz 

in von Lamas 

Hobby; Ausgleich 

zum Beruf 

Freude an der 

Bewegung; 

Zusammensein mit 

Tieren 

Hobby; Ausgleich 

zum Beruf; 

Begleittiere bei 

Wanderungen 

 Begleittier auf 

Trekkingtouren 

Trekkingtouren, 

Therapie; 

Führungskräfte-

training 

Besondere 

Eigenschaften von 

Lamas 

Genügsame Tiere; 

angenehme ruhige 

Ausstrahlung 

Ruhige, gelassene 

Tiere mit stolzer 

Ausstrahlung 

Ruhiges, 

neugieriges Wesen, 

kuscheliges Fell, 

große Augen 

Ausgeglichenheit, 

Gelassenheit, 

Neugier, 

Zurückhaltung, 

braune 

Kulleraugen, 

wuscheliges Fell, 

sanftmütiges 

Wesen 

kontaktfreudig, 

freundlich, 

neugierig, sensibel, 

sanft, geduldig 



96 

 

Voraussetzungen f. 

d. Einsatz 

Möglichst 

artgerechte Aufzucht 

der Jungtiere und 

Haltung aller Tiere 

Halfterführigkeit; 

keine 

Berührungsängste; 

sollen problemlos in 

einer Gruppe von 

Menschen mitgehen 

Gute Ausbildung; 

besonders ruhiger 

Charakter 

Ausgeglichenheit, 

Gelassenheit, 

Neugier, 

Zurückhaltung, 

sanftmütiges 

Wesen 

Keine Fehlprägung 

auf den Menschen; 

früheres Erlernen 

der Basics; keine 

Berührungsängste; 

Beine heben; 

Hänger fahren; 

sicher im 

Straßenverkehr 

Lamas als 

therapeutische 

Helfer 

Aufgrund ihrer 

ruhigen und 

angenehmen 

Ausstrahlung sind 

sie sehr genügsam; 

Menschen fühlen 

sich wohl bei ihnen 

Weil sie kuschelig 

weich zum 

Angreifen sind; 

aufgrund ihrer 

ruhigen 

Ausstrahlung 

Aufgrund ihrer 

neugierigen, 

ruhigen Art 

Aufgrund ihrer 

Ruhe und ihres 

Verhaltens 

gegenüber 

Menschen 

Aufgrund ihrer 

Sensibilität; der 

Fähigkeit den 

Menschen zu 

spiegeln; geringere 

Verletzungsgefahr 

gegenüber z.B. 

Pferden; einfacher 

Kontaktaufbau 

möglich 
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Zielgruppen Alle - gezielt nach 

den Bedürfnissen der 

Menschen die Tiere 

aussuchen 

Kinder, tierliebende 

Menschen, 

wanderfreudige 

Menschen 

Alle Alle (insbesondere 

Kinder, Menschen 

mit Handicap) 

Alle 

Krankheitsbilder, 

z.B. psychisch 

Kranke 

Wirkungsweisen v. 

Lamas auf 

Menschen 

bei richtiger 

Tierhaltung nur 

positive 

Rückmeldungen; 

keine Altersgrenzen 

von Menschen, 

denen diese Tiere 

nicht imponieren 

Menschen werden 

ruhiger, gelassener; 

skeptische Menschen 

werden schnell vom 

Liebreiz dieser Tiere 

überzeugt; besonders 

werden die Augen 

der Lamas 

bewundert 

Selbstvertrauen, 

Kommunikation 

und Motorik 

werden gefördert; 

respektvoller, 

achtsamer Umgang 

mit Natur, Tieren 

und Menschen wird 

gelernt 

Lamas motivieren 

zur Bewegung; 

motivieren dazu, 

fremden Wesen 

zuzugehen; 

Verantwortungsbe-

wusstsein wird 

übernommen; 

Schüchterne blühen 

auf; Unruhige 

werden ruhig; 

Entschleunigung in 

der Lebensge-

schwindigkeit; 

konsequente und 

rücksichtsvoller 

Burnout 

PatientInnen: 

Lamas helfen 

Stress und Ängsten 

entgegenzuwirken; 

Verbesserung der 

Wahrnehmung; 

Zunahme von 

Langsamkeit und 

Bewusstsein im 

Sinne von 

Entschleunigung; 

achtsam werden 

und bewusst 

Wahrnehmen; 

Grenzen setzen 
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Umgang mit der 

Umwelt; Selbst-

bewusstsein, 

Selbstsicherheit 

und Selbstwert-

gefühl werden 

gestärkt; innere 

Ruhe wird 

gefördert; Mut, 

Vertrauen und 

Selbstwert werden 

entwickelt 

lernen; Durch-

setzungsfähigkeit 

und Zielbewusst-

sein; Sprache, 

Kommunikation, 

Emotionalität, 

Wahrnehmung, 

Motorik, 

Kognition, Lernen, 

Körpergefühl, 

Soziabilität werden 

gefördert;  

Bereiche 

(körperliche, 

psychische, soziale) 

 Alle drei Bereiche 

werden gestärkt 

Alle drei Bereiche Alle; 

Selbstvertrauen, 

Selbstsicherheit, 

Selbstbewusstsein; 

Kommunikation, 

Motorik 

Steigerung des 

Wohlbefindens und 

der Lebensqualität; 

Entwicklungsfort-

schritte und 

Lernfortschritte; 

Erhöhung der 

Lebensgestaltungs-
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kompetenz 

Negative 

Erfahrungen 

Nur bei falscher 

Haltung und 

Umgang von Jung- 

und Elterntieren; 

Schuld liegt beim 

Menschen 

Keine Keine Keine Keine 

Geschlechtsspezi-

fische Unterschiede 

Stuten sind 

launischer; keine 

Probleme bei 

Hengsten – jedes 

Tier hat seinen  

eigenen Charakter 

Hengste sind leichter 

zu trainieren; Stuten 

sind etwas zickiger 

Keine Keine Männliche Tiere 

und Hengste haben 

mehr Energie;  

Trainingsmethoden Keine! 

Grundvoraussetzung 

für individuelles 

Training liegt darin, 

das Vertrauen des 

Tieres zu gewinnen 

keine speziellen 

Trainingsmethoden 

notwendig - Training 

durch 

Streicheleinheiten 

und Geduld 

TTouch; eigene 

Erfahrungen 

Methode „was du 

nicht willst, das 

man dir tu, das füg’ 

auch keinem Lama 

zu; Ruhe! Druck 

erzeugt Gegendruck! 

Natural 

Horsemanship; 

keine speziellen 

Trainingsmethoden, 

da Jungtiere von 

Adulten lernen. 
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Ausbildungsinhalte Ab 10-12 

Lebensmonat 

Halfter- und 

Führtraining; 

Training im 

täglichem Umgang 

zw. 8-10 

Lebensmonat 

Halfterführigkeit; 

regelmäßiges 

Bürsten; Hengste ab 

10. Lebensmonat 

kurze Wanderungen 

0-10 Monate 

Berührung mit 

Handrücken; 10 

Monate intensivere 

Berührungen am 

ganzen Körper und 

Halftertraining;  

11-12 Monate 

Halfterführigkeit 

wird trainiert 

„Learning by 

doing“ - Jungtiere 

lernen von alten 

Lamas 

Muttertier ist 

wichtigstes 

Bezugstier für 

Jungtier bis 11. 

Lebensmonat; 

Muttertier ist bei 

Ausbildung der 

Jungtiere dabei; 

Ausbildungsbeginn 

mit leichten 

Berührungen schon 

nach wenigen 

Tagen; später an 

Bürsten, Leinen, 

etc. gewöhnen; 

danach Anheben 

der Beine; mit 

wenigen Monaten 

Halftertraining; mit 

ca. 4 Monaten erste 

Führlektionen 
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trainieren sowie an 

unterschiedliche 

Materialien 

gewöhnen, z.B. 

Fransenvorhang, 

Rollstuhl, etc. 

Kriterien der 

Auswahl von Tieren 

f. d. Arbeit mit 

Menschen 

Respekt des Tieres 

vor dem Menschen; 

nicht aufdringlich 

sein - Fehlprägung 

Lamas mit ruhigen 

Charakter 

Besonders ruhiger, 

gelassener 

Charakter; Größe 

spielt eine Rolle - 

kleine Lamas für 

Kinder, große 

klassische Lamas 

für Erwachsene 

Keine Jungtiere, 

sondern gut 

trainierte Tiere 

einsetzen –Mindest- 

alter 6 Jahre; 

ruhige Haltung; 

Erholungsphasen 

ermöglichen, v.a. 

bei Lamas, die für 

Menschen mit 

Handicap 

eingesetzt werden; 

Tiere nicht nur in 

Koppel stehen 

Tiere nach Arbeit 

mit Menschen 

auswählen  
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lassen, sondern 

auch bei Trekking-

touren oder 

Lamawanderungen 

einsetzen. 

Ausschlusskriterien 

v. Tieren in d. 

Arbeit mit 

Menschen 

Extrem scheue oder 

nervöse Tiere;  

Scheue Tiere; wenn 

sie nicht an 

Menschen gewöhnt 

sind 

Aufdringliche und 

ängstliche Tiere 

Nervöse, 

schreckhafte, geh 

faule Tiere 

Für manche Lamas 

sind bestimmte 

Menschen nicht 

geeignet - z.B. wenn 

sie zu grob sind 

Mögliche weitere 

wichtige und 

erwähnenswerte 

Themen 

 Lamas sind eine 

Bereicherung für den 

Menschen  

  Lamas sollten 

häufiger in der 

Therapie eingesetzt 

werde 
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7.4.2. Interpretation der Ergebnisse 
In diesem Kapitel folgt eine Interpretation der Fragebogenergebnisse anhand der bereits 

bearbeiteten Theorie. Ziel ist es, Erkenntnisse, Gemeinsamkeiten und Unterschiede 

herauszuarbeiten und diese zueinander in Bezug zu setzen. 

Als Gründe für den Einsatz von Lamas wurden von den Befragten vorwiegend Hobby oder 

Ausgleich zum Beruf erwähnt. Erwähnt wurden beispielsweise auch die Therapie und das 

Führungskräftetraining. 

Lamas sind kontaktfreudige, neugierige, sensible, sanfte und geduldige Lebewesen. Diese und 

vergleichbare besondere Eigenschaften von Lamas wurden von den Befragten angegeben. Das 

lässt darauf schließen, dass diese als gelassen, neugierig und kontaktfreudig beschriebenen 

Tiere Eigenschaften mitbringen, die in der Arbeit mit Menschen vorauszusetzen sind. 

Durch die Befragung konnte die Erkenntnis gewonnen werden, dass eine möglichst 

artgerechte Aufzucht von Jungtieren sowie die arttypische Haltung aller Tiere eine 

unerlässliche Voraussetzung für einen späteren Einsatz in der Arbeit mit Menschen sind.  

Nach Meinung einer Befragten eignen sich Lamas aufgrund ihrer natürlichen Neugierde und 

den damit verbundenen raschen Kontaktaufbau sowie ihrer Sensibilität und Fähigkeit, 

Menschen zu spiegeln, sehr gut als therapeutische Helfer. Zudem birgt die Arbeit mit Lamas 

im Vergleich zur Arbeit mit Pferden ein wesentlich geringeres Verletzungsrisiko. 

Alle Befragten sind sich einig, dass sich Lamas für alle Zielgruppen eignen, die Tiere jedoch 

gezielt nach den Bedürfnissen der Menschen ausgesucht werden sollen.  

Als wesentliche Wirkungsweisen von Lamas auf den Menschen wurde von einer/m Befragten 

Stärkung des Selbstvertrauens, Förderung der Kommunikation und Motorik, respektvoller 

Umgang mit der Natur sowie mit Tier und Mensch genannt.  

Auf die Frage, welche Bereiche (körperliche, psychische, soziale) Lamas gezielt beim 

Menschen ansprechen, gaben drei Befragte an, dass alle drei Bereiche durch die Arbeit mit 

Lamas gefördert werden können. Zudem erwähnt ein/e Befragte/r, dass dadurch das 

Selbstvertrauen, die Selbstsicherheit, das Selbstbewusstsein, die Kommunikation und die 

Motorik ausgebaut werden können. 

Vier der fünf Befragten gaben an, keine negativen Erfahrungen mit Lamas gemacht zu haben. 

Ein/e Befragte/r wies darauf hin, dass es aufgrund falscher Haltung und falschen Umgang des 
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Menschen mit Jungtieren und erwachsenen Tieren zu negativen Vorfällen kommen kann - 

wobei der Fehler stets beim Menschen liegt. 

Zwei der fünf Befragten merkten an, dass es keinerlei geschlechtsspezifische Unterschiede bei 

Lamas in der täglichen Arbeit gibt. Weitere zwei Befragte stimmten überein, dass männliche 

Tiere im Umgang mit dem Menschen und beim Training problemloser sind.  

Auf die Frage zu speziellen Trainingsmethoden äußerte ein/e Befragte/r, dass es die 

Grundvoraussetzung für ein individuelles Training ist, das Vertrauen des Tieres zu gewinnen. 

Ein/e weitere/r Befragte/r merkte an, dass das Muttertier das wichtigste Bezugstier für ihr 

Junges bis zum elften Lebensmonat ist. Deshalb soll dieses auch bei der Ausbildung des 

Jungtieres anwesend sein. Zunächst wird bereits kurz nach der Geburt mit leichten 

Berührungen des Jungtieres begonnen. Später wird es an Bürsten, Leinen, etc. sensibilisiert 

und es wird allmählich mit dem Hochheben der Beine begonnen. Bereits mit wenigen 

Monaten wird mit dem Halftertraining begonnen. Mit ca. vier Monaten beginnt diese/r 

LamahalterIn mit den ersten Führlektionen und gewöhnt die Tiere an unterschiedliche 

Materialien wie Fransenvorhang, Rollstühle, etc. Im Vergleich zu dieser/m Befragten, 

vertreten drei LamahalterInnen die Meinung, dass mit dem Training erst um das zehnte 

Lebensmonat begonnen werden sollte - vor allem was das Training von Junghengsten betrifft. 

Als wesentliche Kriterien für die Auswahl von Tieren für die Arbeit mit dem Menschen 

erwähnte ein/e Befragte/r, dass die Tiere nach den Bedürfnissen des Menschen ausgewählt 

werden sollten. Daraus resultiert laut Meinung der Autorin, dass aktive Tiere eher für 

Menschen eingesetzt werden, die gerne in Bewegung sind und zurückhaltende Tiere für 

Menschen mit z.B. Kontaktschwierigkeiten oder für Menschen mit Handicap eingesetzt 

werden sollten. Zwei der Befragten erwähnten einen ruhigen Charakter als wesentlich für 

Lamas.  

Vier der fünf Befragten weisen darauf hin, dass scheue, ängstliche, nervöse und schreckhafte 

Lamas von der Arbeit mit dem Menschen auszuschließen sind.  

Auf die Frage, ob es weitere wesentliche und erwähnenswerte Themen gibt, äußerte ein/e 

Befragte/r, dass Lamas eine Bereicherung für den Menschen sind und ein/e weitere/r 

Befragte/r vertrat die Meinung, dass diese Tiere häufiger in der Therapie eingesetzt werden 

sollten. 



105 

 

7.4.2.1. Interpretation Fragebogenauswertung- Ausbildungskonzept 
Fest steht für eine/n Befragte/n, dass ein Ausbildungskonzept alleine aus einem Lama noch 

kein geeignetes Therapiebegleittier macht. Wesentlich ist, dass bereits der/die ZüchterIn 

entscheidende Grundlagen bei der Erziehung setzt. Außerdem liegt es bei der Besitzerin/beim 

Besitzer zu akzeptieren, dass sich nicht jedes Tier als Therapiebegleittier eignet. 

Ein/e Befragte/r antwortete auf diese Frage, dass ein spezielles Ausbildungskonzept für 

Lamas, die im Bereich der tgA eingesetzt werden, sinnvoll ist. Genauer ging die/der 

Befragte/r jedoch nicht darauf ein. 

Ein/e weitere Befragte merkte an, dass ein zusätzliches Ausbildungsmodul nicht notwendig 

sei, wenn die Tiere von jemanden mit einem breiten Erfahrungsschatz ausgebildet werden und 

bei der Ausbildung der Tiere Leidenschaft dabei ist. 

Von eine/m weiteren Befragte/n wurde angemerkt, dass diese/r von einem speziellen 

Ausbildungsmodell für diese Tiere nichts halte. Als Begründung wurde angegeben, dass 

LamahalterInnen gezielt ausgebildet werden müssen, wenn sie sich selbst nicht in der Lage 

sehen, Lamas so weit zu trainieren, dass diese auf alle Menschen - auch Menschen mit 

schweren psychischen Problemen oder sonstigen geistigen Einschränkungen - zugehen. 

Auch ein/e andere/r Befragte/r gibt an, von einem speziellen Ausbildungsmodell  für Lamas 

nicht zu halten, da es aus Sicht dieser/s Befragten besser und lamafreundlicher ist, die Tiere 

von jung an zu trainieren und diese zudem ab und an in der Therapie mitgehen zu lassen. 

Dieses langsame und schrittweise Vorbereiten auf die Arbeit mit dem Menschen sei 

effizienter, als die Tiere zunächst auf der Koppel zu isolieren und dann plötzlich unbekannte 

Aufgaben von ihnen zu verlangen.  
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Diskussion  
 

In der nachfolgenden Diskussion werden anhand der in der Befragung erhaltenen Antworten 

zum einen wesentliche Ausbildungsbedingungen und zum anderen die Sinnhaftigkeit der 

Einführung eines speziellen Ausbildungsmodells für Lamas reflektiert, die im Βereich der tgA 

eingesetzt werden. In diesem letzten Teil der Arbeit soll die Dringlichkeit einer soliden und 

richtigen Grundausbildung von Lamas aufgezeigt werden. 

Um den Erfolg einer guten Grundausbildung von Lamas sicher zu stellen, ist es unerlässlich, 

die individuellen Charaktereigenschaften und das Temperament der Tiere bestens zu kennen. 

Dafür ist es notwendig, dass der/die LamahalterIn die eigenen Tiere gut kennt, um sicher zu 

stellen, dass eine mögliche Überforderung oder Unbehagen des Tieres frühzeitig erkannt 

werden, um damit potentielle Gefahren für Mensch und/oder Tier zu vermeiden. 

Unter dem Aspekt wesentlicher Elemente der Ausbildung und des Trainings von Lamas sowie 

der Sinnhaftigkeit der Einführung eines Ausbildungskonzeptes, wurde die in dieser Arbeit 

vorgestellte Befragung mit erfahrenen LamahalterInnen durchgeführt. Die aus der Befragung 

erhaltenen Ergebnisse beziehen sich auf Lamas, die in der täglichen Arbeit mit Menschen 

eingesetzt werden, sei es im Bereich der tgA oder in der Freizeitarbeit. 

Ziel der Befragung war es einerseits, von erfahrenen LamahalterInnen wesentliche Elemente 

zu Ausbildungs- und Trainingsmethoden sowie wesentliche Charaktereigenschaften und 

Voraussetzungen für den Einsatz von Lamas zu hinterfragen. Andererseits wurde auch die 

Einstellung zur Einführung eines speziellen Ausbildungskonzeptes für Lamas hinterfragt, die 

im Bereich der tgA eingesetzt werden. 

Zur Bewertung der Frage hinsichtlich eines speziellen Ausbildungsmodells von Lamas, die in 

der tgA eingesetzt werden, kann anhand der dafür durch die Befragung gewonnenen 

Antworten folgender Überblick gewonnen werden: 

Aus dem im Kapitel 7.4.2.1 aufgelisteten Antworten zur Sinnhaftigkeit eines 

Ausbildungsmodells wird deutlich, dass die Mehrheit der Befragten - vier von fünf Befragten 

- die Meinung vertreten, dass für Lamas, die im Bereich der tgA eingesetzt werden, kein 

zusätzliches Ausbildungsmodell notwendig ist. Ausschließlich ein/e Befragte gab an, ein 

spezielles Ausbildungsmodell für Lamas als sinnvoll anzusehen, ging jedoch in der Antwort 

nicht näher darauf ein. 
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Voraussetzung für den Einsatz von Lamas in der Arbeit mit dem Menschen ist eine gute und 

solide Grundausbildung der Tiere, wobei die Basis dazu bereits durch die Züchterhand gelegt 

werden muss. In weiterer Folge muss die Person, die zukünftig mit den Tieren arbeitet, darauf 

aufbauen und weiter trainieren können. 

Wesentlich für die Ausbildung von Lamas ist, dass diese von erfahrenen LamahalterInnen 

ausgebildet werden, die ihre Lamas gut kennen, um eine mögliche Überforderung der Tiere 

frühzeitig zu erkennen und diese im besten Falle einem geeigneten Klientel zuordnen. Aus der 

Befragung sowie aus dem Theorieteil der Autorin geht deutlich hervor, dass die Tiere je nach 

Charaktereigenschaft ausgewählt werden sollten. Somit kann das passende Tier gezielt nach 

den Bedürfnissen des jeweiligen Menschen ausgewählt werden. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



108 

 

Zusammenfassung 
 

Der Theorieteil und die Antworten aus der Befragung machen deutlich, dass es in der 

Ausbildung von Lamas unterschiedlichste Methoden gibt. Ein Patentrezept für eine 

Ausbildungs- bzw. Trainingsmethode gibt es nicht. Wichtig ist, eine Methode zu wählen, mit 

der sich der Mensch identifizieren kann und die für das entsprechende Tier angemessen ist. 

Zusätzlich ist darauf zu achten, dem Tier die notwendige Zeit zu geben, die es benötigt, um 

spezielle Lektionen zu erlernen. So vielfältige Charaktere es unter den Menschen gibt, so 

zahlreich sind diese auch unter den Kameliden. Während das eine Tier selbstbewusst und 

kontaktfreudig ist sowie schnell lernt, ist ein anderes Tier eher sensibel sowie zurückhaltend 

und benötigt mehr Zeit, um neue Dinge zu lernen. Das bedeutet jedoch noch lange nicht, dass 

sich das erstgenannte Tier besser in der Arbeit mit dem Menschen eignet. Vielmehr kann es 

bedeuten, dass gerade dieses Tier, das die perfekten Eigenschaften für den Menschenkontakt 

mitbringt, für eine Vielzahl von Menschen gar nicht geeignet ist. In diesem Fall kann 

möglicherweise der zweitbeschriebene Charakter der Passende sein. Dieses Tier ist nicht 

aufdringlich, hat keinen großen Bewegungsdrang und motiviert dazu, dass der Mensch alles 

versucht, um das Tier dazu zu bringen, sich ihm/ihr zu nähern. Das erfordert wiederum, dass 

sich der Mensch darum bemüht, die Bedürfnisse des Tieres zu erkennen und das Tier zu 

„lesen“. Dieses Beispiel macht deutlich, dass es besonders im Therapieeinsatz von großem 

Vorteil ist, Tiere mit unterschiedlichen Charakteren einzusetzen, weil damit verschiedenartige 

Bedürfnisse und somit viel mehr Menschen erreicht werden können.  

Entscheidend für den Therapieerfolg ist es, das geeignete Tier für die individuellen 

Bedürfnisse der KlientInnen auszuwählen. Das setzt voraus, dass LamahalterInnen ihre Tiere 

bestens kennen, um die individuelle Eignung des Tieres festzustellen und diese entsprechend 

dem Kontext zum Einsatz ausbilden. Welche Trainingsmethode für die Ausbildung der Tiere 

gewählt wird, obliegt dem/der LamahalterIn. Somit hängt das Training von Therapiebegleit-

tieren zum einen von der individuellen Eignung des Tieres (Charakter/Temperament) ab und 

muss zum anderen immer im Kontext zum Einsatz in der tgA erfolgen. 

Nach der mehrfach vertretenen Meinung der Befragten und nach Auffassung der Autorin ist 

für eine artgerechte und entsprechende Ausbildung von Lamas, die im Bereich der tgA 

eingesetzt werden, kein spezielles Ausbildungsmodell erforderlich. Viel entscheidender ist es, 

dass diese Tiere von Menschen gehalten und ausgebildet werden, die eine umfassende 

Erfahrung in der artgerechten Haltung, Pflege und Ausbildung dieser Tiere mitbringen und 
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ihre Tiere bestens kennen. Für welche Zielgruppe ein Lama eingesetzt wird, hängt 

vorwiegend vom instinktiven Verhalten der Tiere ab. Dieses hat auch einen entscheidenden 

Einfluss auf die therapeutische Zielsetzung. Wesentlich im Rahmen des Trainings ist zudem, 

dass den Tieren nicht zu viel von den angeborenen Verhaltensweisen genommen wird. 

Deshalb ist besonderes Augenmerk darauf zu legen, dass die Tiere ihre Ursprünglichkeit und 

ihr natürliches Wesen nicht einbüßen, nur weil sie dem Idealbild eines Therapiebegleittieres 

entsprechen sollen.  

Die im Rahmen dieser Hausarbeit vorgestellten Ausbildungs- und Trainingsmethoden 

verknüpfen die wesentlichen Elemente, die für eine gute und richtige Grundausbildung von 

Lamas notwendig sind -Bewahren der Natürlichkeit, gegenseitiges Vertrauen, Geduld, 

Kommunikation mittels Körpersprache und empathische und führende Eigenschaften. Es gibt 

zahlreiche Möglichkeiten, Lamas zu trainieren. Ein „richtig“ oder „falsch“ gibt es nicht. Es 

gilt jedoch zu bedenken, dass jedes Tier bzw. Lama auf seine ganz besondere Art und Weise 

einzigartig ist und unterschiedliche Bedürfnisse sowie Stärken und Schwächen hat. Es liegt 

daher beim Menschen, das richtige Tier für den/die richtige/n KlientIn auszuwählen. Nur in 

den richtigen Händen können diese Tiere für und mit dem Menschen im wahrsten Sinne des 

Wortes „wahre Wunder bewirken“. 
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Abkürzungen 
 

BSc.   Bachelor of Science  

bzw.   beziehungsweise 

ca.   zirka 

et al.   et alii/ et aliae 

Einr.   Einreicher (männlich und weiblich) 

evtl.   eventuell  

ff   fort folgende 

etc.   et cetera 

g   Gramm 

GU   Gutachter und Gutachterin 

kg   Kilogramm 

m²   Quadratmeter 

ml   Milliliter 
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Med.   Mediziner und Medizinerin 

Pens.   Pensionist und Pensionistin 

S.   Seite 

tgA   tiergestützte Aktivität 

tgF   tiergestützte Fördermaßnahmen 

tgP   tiergestützte Pädagogik 

tgT   tiergestützte Therapie 
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v.a.   vor allem 

vgl.   vergleiche 

WHO   World Health Organization 

Vet. Med. Uni  Veterinärmedizinische Universität 
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Anhang 
 

Nachfolgend der Fragebogen, der an erfahrene LamahalterInnen versandt wurde. 
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Freiwillige Angaben: 

Vorname: ……………………………………………….. 

Nachname: …………………………………………….. 

Name der Einrichtung/des Hofes: ………………………………….. 

 

Fragebogen  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

1.) Seit wann arbeiten Sie mit Lamas? 

2.) Warum setzen Sie Lamas in Ihrer Arbeit ein? 

3.) Welche Eigenschaften zeichnen Ihrer Meinung nach Lamas aus? 

 

4.) Welche Eigenschaften setzen Sie bei Lamas voraus, um in der Arbeit mit dem Menschen 
eingesetzt zu werden? 
 

5.) Warum gerade Lamas als therapeutische Helfer für Menschen? 
 

6.) Welche Zielgruppe sprechen Lamas Ihrer Meinung nach am Stärksten an? 

7.) Welche Wirkungen von Lamas auf den Menschen konnten Sie bisher beobachten? 
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8.) Welche Bereiche* beim Menschen können Ihrer Meinung nach durch eine Aktivität mit 
Lamas gestärkt werden? 

* körperliche ( z.B. Entspannung der Muskulatur) 
   psychische (z.B. Nähe und Geborgenheit) 
   soziale (z.B. verbesserte verbale/ nonverbale Kommunikation) 

 

 

9.) Gibt es negative Erfahrungen, die Sie bisher mit Lamas erlebt haben (z.B. in der 
Ausbildung; in der Arbeit mit Menschen, wie Berührungsängste von Menschen gegenüber 
Lamas; etc.)? 

 

10.)  Gibt es geschlechtsspezifische Unterschiede in der Kooperation mit den Menschen?  
 

 

11.)  Welche Trainingsmethoden setzen Sie bei der Ausbildung Ihrer Tiere ein (z.B. TTouch, 
Clicker, etc.)? 
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Vielen herzlichen Dank für Ihre Mithilfe! 

12.)  Schildern Sie bitte kurz den Rahmen der Ausbildung, den Ihre Lamas durchlaufen. 
 

 

13.)  Was halten Sie persönlich von der Einführung eines speziellen Ausbildungsmoduls für 
Lamas, die im Bereich der tiergestützten Therapie/Aktivität eingesetzt werden? 
 

 

14.)  Worauf sollte bei der Auswahl der Tiere, die in der Arbeit mit Menschen eingesetzt werden, 
besonders geachtet werden? 
 

 

15.)  Unter welchen Bedingungen, abgesehen vom Berserk Male Syndrom, würden Sie ein Lama 
von der Arbeit mit Menschen ausschließen?  

 

16.)  Gibt es noch etwas, das Sie zu diesem Thema sagen möchten? 
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